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Guten Schultag!

Sie sind bunt, originell und vielfaltig — die Rede ist von den Familienmodellen,
in denen die Kinder von heute aufwachsen. Sie leben mit verheirateten oder
unverheirateten Eltern zusammen, mit alleinstehenden Miittern oder Vatern,
in Patchworkfamilien oder gar mit gleichgeschlechtlichen Elternpaaren. Und
dennoch: Das klassische Familienmodell mit verheirateten Eltern hat langst
nicht ausgedient. Noch immer bildet es mit knapp 74 Prozent die grosse Mehr-
heit der Familienhaushalte, wie die Erhebung des Bundesamts fiir Statistik
aus dem Jahr 2016 zeigt. Seit 1970 ist diese Zahl nahezu unveréndert geblieben,
wahrenddem sich aber die Einelternhaushalte mehr als verdoppelt haben. Sie
machen inzwischen rund 15 Prozent der Familienhaushalte aus. In den ver-
gangenen 20 bis 30 Jahren hat sich nicht nur die Familienstruktur verandert,
sondern auch die Nachfrage der Wirtschaft nach qualifizierten Arbeitskraften
ist gestiegen. Parallel dazu sind immer mehr Frauen erwerbstétig. Der Bedarf
an familien- und schulergénzender Kinderbetreuung ist folglich grosser
geworden. Der Ausbau ganztagiger Bildungs- und Betreuungsangebote in der
Schweiz hat im européaischen Vergleich allerdings eher spét eingesetzt.

Tagesschulen sind eine Form solcher Bildungs- und Betreuungsangebote.
BILDUNG SCHWEIZ widmet ihnen eine neue Serie, die hiermit startet. Die
Redaktion wird verschiedene Tagesschulen in der Deutschschweiz besuchen
und Einblick in die Vielfalt ihrer Ausgestaltung und Organisation erméglichen.
Aktuelle Projekte sowie Gesprache mit Lehr-, Betreuungs- und Leitungs-
personen zeigen zudem die Herausforderungen sowie mégliche Wege der
Schulentwicklung auf. Das Interview mit Christine Flitner, Prasidentin des
Verbands Bildung und Betreuung Schweiz, iiber das derzeitige Tagesschul-
angebot sowie dessen Potenzial und Mangel (S. 15) bildet den Auftakt. Wie
kreativ und spielerisch die Kinder in einer Tagesschule begleitet und betreut
werden, nimmt dariiber hinaus die farbenfrohe Reportage zur Berner Tages-
schule Bitzius ins Visier (S. 18).

Nicht kreativ und spielerisch, sondern ausschliesslich leistungsorientiert
zeigen sich demgegeniiber die Schiilerinnen und Schiiler in Singapur. Drill,
Druck und Disziplin heisst die dortige Devise, wie der Beitrag auf Seite 28
klarmacht. Immerhin mit Erfolg — in der aktuellen PISA-Studie ist Singapur
Spitzenreiter. Kehrseite der Medaille: Kreativitat und Innovation bleiben
auf der Strecke. Suizide bei Jugendlichen infolge schulischen Versagens
sind ebenfalls keine Seltenheit. Ob ein Umdenken jetzt noch maglich ist?

Wer Kinder fordern will, muss deren Lelstungen angemessen beurtellen und
dokumentieren kdnnen. Das ist
anspruchsvoll. Der Beitrag «Ein
«Ungeniigend> fiir die Ziffernnote»
(S.22) zeigt auf, wo die Noten an
ihre Grenzen stossen und was
praktikable und sinnvolle Alter-
nativen sind. Gute Lektiire!

Belinda Meier
Leitende Redaktorin

Redaktorin Belinda Meier (L) im Interview mit Christine Flitner,
Préasidentin des Verbands Bildung und Betreuung Schweiz.
Foto: Philipp Baer



Tagesschulen — wo stehen wir?

Text:BelindaMeier  Sind sie die Zukunft oder ein zusatzliches Angebot? BILDUNG SCHWEIZ
widmet den Tagesschulen in der Schweiz ab dieser Ausgabe eine Serie.
Deren Beitrage beleuchten aktuelle Entwicklungen, zeigen Probleme
auf, stellen Fragen zur Umsetzung, Organisation und Qualitat und
versuchen ebenso auch Antworten zu liefern.

Foto: Fiona Feuz
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Montagmorgen, 7.35 Uhr. Es klingelt an der Haustiir. Die
achtjahrige Liliane 6ffnet die Tiir und begriisst freudig ihre
Freundin Nicole. Sie schliesst kurzerhand den Reissverschluss
ihrer Jacke, schliipft in die Stiefel, schnallt den Schulranzen
auf den Riicken und verabschiedet sich von ihrer Mutter,
die den beiden noch hinterherwinkt. Zu Fuss machen sich
Liliane und Nicole auf zum nahe gelegenen Schulhaus, wo der
Unterricht piinktlich um 8.00 Uhr startet. Die beiden Méad-
chen sind Nachbarinnen und Schulkameradinnen zugleich.
Den Schulweg legen sie meistens viermal téglich zuriick,
zweimal vor- und zweimal nachmittags. Zu Mittag kehren
sie nach Hause zuriick, wo sie gemeinsam mit ihren Eltern
zu Mittag essen.

Ein Tagesablauf wie der von Liliane und Nicole war vor
30 Jahren noch weitverbreitet. Er war fest verkniipft mit
einem traditionellen Familienmodell, in dem mehrheitlich
das Elternhaus fiir die Betreuung der Kinder besorgt war.
Dieses Modell hat sich in den letzten Jahrzehnten allerdings
stark verandert. Aufgrund gesellschaflicher Veranderungen,
einer erhohten Nachfrage der Wirtschaft nach qualifizier-
ten Arbeitskriaften und einer Zunahme von erwerbstitigen
Frauen ist die Nachfrage nach neuen schulischen Zeitstruk-
turen gestiegen. Dies fiihrte — hauptsichlich in den vergange-
nen 15 Jahren — zum Ausbau von ganztigigen Bildungs- und
Betreuungsangeboten in der Schweiz. Richtungsweisend
fur diesen Ausbau war das HarmoS-Konkordat. Artikel 11
verpflichtet die beigetretenen Kantone dazu, den Primar-
schulunterricht vorzugsweise in Blockzeiten anzubieten und
ein bedarfsgerechtes Angebot an Tagesstrukturen zu grund-
sitzlich kostenpflichtigen Konditionen zur Verfiigung zu
stellen. Das Konkordat trat am 1. August 2009 in Kraft, sehr
auch zur Freude des Dachverbands Lehrerinnen und Lehrer
Schweiz LCH, der sich vorgingig stark fur die Aufnahme
dieser Bedingungen im Konkordat eingesetzt hatte. Bis heute
sind 15 Kantone beigetreten. Da die Bildungshoheit bei den
Kantonen liegt, bestehen keine einheitlichen Richtlinien zur
Ausgestaltung solcher Bildungs- und Betreuungsangebote.
Eine Frist zur Umsetzung des Artikels gibt es ebenso wenig.
«Daher bleibt das Angebot insgesamt noch unvollstindig und
liickenhaft», stellt Beat W. Zemp, Zentralprésident LCH, fest.
Stadte wie Bern, Ziirich, Basel, Lausanne und Genf seien
allerdings bereits jetzt gut aufgestellt.

Tagesschulen: Eine Form von Tagesstrukturen

So unterschiedlich die Angebote sind, so vielfaltig sind auch
die Begriffe, die sie beschreiben. Gemass den Ausfithrungen
der Padagogikprofessorin Marianne Schiipbach im Kapitel
«Was ist eine Tagesschule?» des erst kiirzlich erschienenen
Sammelbands «Tagesschulen. Ein Uberblick» werden in der

SCHWEIZ

Deutschschweiz ganztigige Bildungs- und Betreuungsange-
bote auch als «familienergénzende Kinderbetreuungy, «schul-
erginzende Kinderbetreuung» oder als «Tagesstrukturen»
bezeichnet. Die Schweizerische Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren (EDK) und die Konferenz der kanto-
nalen Sozialdirektorinnen und Sozialdirektoren (SODK) ver-
wenden den Begriff «Tagesstrukturen». In ihrer gemeinsamen
Erklarung vom 13. Mirz 2008 heisst es: «Tagesstrukturen
bezeichnen die Gesamtheit an bedarfsgerechten Betreuungs-
angeboten fiir Kinder und Jugendliche ab Geburt bis zum
Ende der obligatorischen Schule (im Bereich der Sonderpad-
agogik bis 20 Jahre) ausserhalb der Familie». Tagesstrukturen
umfassen demnach Angebote an frithkindlicher Bildung und
solche fur Schulkinder. Ersteres konnen Krippen und Kin-
dertagesstitten sein, Letzteres Mittagstische, Tagesschulen,
Tagesschulangebote, Schiilerclubs, Horte etc. Tagesschulen
sind demnach eine Form von ganztigigen Bildungs- und
Betreuungsangeboten fiir Kinder im Schulalter.

Mehrheit: Offene Tagesschulen

Schiipbach unterscheidet zwei Hauptformen von Tagesschu-
len, die in der Deutschschweiz auftreten: die offenen und
die gebundenen Tagesschulen. In gebundenen Tagesschulen
sind die Schiilerinnen und Schiiler verpflichtet, auch an
ausserunterrichtlichen Angeboten teilzunehmen. In offe-
nen Tagesschulen hingegen steht fiir Lernende nebst dem
Unterricht ein modulares Bildungs- und Betreuungsangebot
bereit, das sie freiwillig nutzen kénnen. Gemiss dem For-
schungsiiberblick von Regula Windlinger «Von <Unterricht
und Betreuung> zur Tagesschule. Wie wachsen Schule und
Betreuung zu einem Ganzen zusammen?» existieren in der
Schweiz nur ganz wenige gebundene Tagesschulen, in denen
der Unterricht und die Betreuung in ein gemeinsames pada-
gogisches Konzept eingebunden sind. Die Mehrheit bilden
ganz klar die offenen oder modularen Tagesschulen. «Dies,
weil eine grosse Mehrheit der Bevolkerung auf eine Freiwil-
ligkeit des Angebots besteht», so Zemp. «In Ziirich, wo teils
gebundene Tagesschulen im Aufbau sind, zeigt sich aber
auch, dass gerade sie zunehmend an Anhéngerschaft — auch
unter den Lehrpersonen — gewinnen.»

Mit Blick auf die heutige Ausgestaltung und Organisation
von Tagesschulen befinden sich Deutschland, Osterreich
und die Schweiz im européischen Vergleich noch immer im
Riickstand. Wihrend die ganztigige Betreuung in Kinder-
gérten, Vor- und Grundschulen in fast allen européischen
Staaten der Normalfall darstelle, sei das ganztigige Ange-
bot im deutschsprachigen Raum noch immer nicht ausrei-
chend, erklirt etwa Karen Hagemann, die die historische
Entwicklung der Kinderbetreuung in Europa untersucht
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hat. «Unterdessen haben sich Deutschland und Osterreich
im Gegensatz zur Schweiz allerdings in Bewegung gesetzt.
Sie haben grosse Projekte zur Forderung von Tagesschulen
umgesetzt», wendet Christine Flitner, Priasidentin des Ver-
bands Bildung und Betreuung Schweiz, ein (vgl. Interview
S. 15). Fiir das derzeitige Tagesschulangebot in der Schweiz
fordert sie, dass Bildung und Betreuung noch naher zusam-
menriicken, damit auch die padagogischen Moglichkeiten in
den ausserschulischen Sequenzen besser ausgeschopft wer-
den konnen. Windlinger weist in ihrem Forschungsiiberblick
darauf hin, dass gebundene Tagesschulen die Verzahnung
von Bildung und Betreuung sowie die Moglichkeit der fle-
xiblen Zeitstrukturierung zwar besser nutzen, aber ebenfalls
nicht im Geringsten ausschopfen. «Die Frage nach dem
besseren> oder <effektiveren> Modell lasst sich also zurzeit
nicht abschliessend beantworten», so ihr Fazit. Fiir Ursula
Rellstab, Publizistin und Wegbereiterin der Tagesschulen
in der Schweiz, fihrt die offene Tagesschule langerfristig
zu Schwierigkeiten: «Die grosse, fir Familien attraktive,
Flexibilitat wird fur die Schulen zum Problem — zum admi-
nistrativen, organisatorischen, riumlichen und nicht zuletzt
zum piadagogischen», stellt sie in ihrem Dossier «Wege
von Tagesstrukturen zu Tagesschulen» fest. Was es ihrer
und auch Flitners Meinung nach in der Schweiz dringend
braucht, um die Entwicklung, Organisation und Koordina-
tion von Tagesstrukturen und Tagesschulen systematisch
voranzutreiben, ist ein Kompetenzzentrum.

Erfolgreiche Kooperationen und Qualitatssicherung
Die offene und noch viel mehr die gebundende Tagesschule
mit padagogischem Konzept, das Unterricht und Betreuung
einschliesst, gehen mit vielen Neuerungen in Bezug auf Orga-
nisation, Personal und Lernkultur einher. Die Qualitit des
padagogischen Angebots ist dabei ein zentraler Faktor fur den
Erfolg von Tagesschulen. «Die Qualitat muss sichergestellt
werden. Deshalb stehen auch die Kantone in der Pflicht, fiir
gute Gelingensbedingungen aktiv zu sorgen», fordert Zemp.
Eine funktionierende Kooperation zwischen Betreuungs- und
Lehrpersonen ist ebenfalls eine wichtige Voraussetzung. In der
Forschungsliteratur finden sich fiir Deutschland, Osterreich
und die Schweiz mehrheitlich dieselben Faktoren, die eine
gelingende Kooperation begiinstigen:

+ Schulleitung: Sie leistet Uberzeugungsarbeit, fordert
inner- und ausserschulische Kooperationen und richtet
wenn moglich eine Steuergruppe ein.

 Strukturelle Rahmenbedingungen: Sie umfassen Ziele,
Kooperationsvertriage und Ressourcen.

* Personal: Dieses ist qualifiziert, hat einen klaren Auftrag
und zeigt Innovations- und Kooperationsbereitschaft.
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» Externe Unterstiitzung: Sie beinhaltet gemeinsame
Weiterbildungen fiir Lehr- und Betreuungspersonen.

* Ausbildung: Die ganztégige Bildung ist Bestandteil der
Ausbildung der verschiedenen Berufsgruppen.

Was die Ausbildung von Lehrpersonen betrifft, so haben
Anfragen bei Padagogischen Hochschulen im deutschspra-
chigen Raum ergeben, dass die Bildung in Tagesschulen ganz
unterschiedlich darin einfliesst. Wahrend sie in der Nordwest-
schweiz, in Fribourg, St. Gallen, Schwyz und Zug wenig bis
gar nicht behandelt wird, gibt es in Schaffthausen und Luzern
vereinzelte Module oder Themenbereiche, in denen die Orga-
nisation und die Kooperationen in Tagesschulen ebenso wie
bildungspolitische Fragen Platz erhalten. Die PHZH und die
PHBern sind diejenigen Hochschulen mit dem breitesten
Angebot. Sie verfugen iiber vielfaltige Ausbildungsgefisse, in
denen die Themen iiber Tagesschulen unter verschiedenen
Gesichtspunkten vertieft werden.

Start zur Serie «Tagesschulen»

Wie das Bildungs- und Betreuungsangebot in der Deutsch-
schweiz ausgestaltet ist, welche Angebote und Formen von
Tagesschulen existieren und wie dieselben organisiert sind,
wird BILDUNG SCHWEIZ in einer Serie, die hiermit startet,
unter die Lupe nehmen. Die Redaktion wird Tagesschulen
besuchen und mit Lehr-, Betreuungs- und Leitungspersonen
sprechen. Auch kommen Experten zu Wort, die unter ande-
rem zur Entwicklung von Tagesschulen, Qualitatssicherung,
Architektur und Zusammenarbeit mit Partnern und Eltern
Auskiinfte und Anregungen geben werden. Zum Auftakt hat
BILDUNG SCHWEIZ mit Christine Flitner, Prasidentin des
Verbands Bildung und Betreuung Schweiz, {iber das derzei-
tige Tagesschulangebot, dessen Potenzial und Problematik
gesprochen und zeigt, was Kinder in der Tagesschule Bitzius
in Bern erleben und wie sie betreut werden. m

Weiter im Text

Karen Hagemann und Konrad Jarausch (Hg.): «Halbtags oder Ganz-
tags? Zeitpolitiken von Kinderbetreuung und Schule nach 1945 im
europaischen Vergleich». Beltz Juventa, Weinheim, 2015.

Ursula Rellstab: «Wege von Tagesstrukturen zu Tagesschulen. Ein
Dossier mit Beispielen und Vorschlagen». Ziirich, 2016.

Marianne Schiipbach, Lukas Frei, Wim Nieuwenboom (Hg.): «Tages-
schulen. Ein Uberblick». Springer Verlag fiir Sozialwissenschaften,
Wiesbaden, 2018.

Regula Windlinger: «Von <Unterricht plus Betreuung» zur Tages-
schule. Wie wachsen Schule und Betreuung zu einem Ganzen
zusammen? Forschungsiiberblick und Literaturanalyse». Verfasst
im Auftrag von Bildung und Betreuung und der PHBern, 2016.
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«Viel padagogisches Potenzial liegt brach»

Grossere Forderprozesse stehen zwar noch aus, dennoch hat sich die schulerganzende Tagesbetreuung in der
Schweiz in den vergangenen zehn Jahren stark weiterentwickelt. Christine Flitner, Prasidentin des Verbands
Bildung und Betreuung Schweiz, ist von den Tagesschulen als Schulen der Zukunft liberzeugt. Welche Hiirden
noch zu meistern sind und weshalb ein gezieltes Vorgehen auf nationaler Ebene notwendig ist, erklért sie im

Interview mit BILDUNG SCHWEIZ.

BILDUNG SCHWEIZ: Frau Flitner, wieso
hinken Deutschland, Osterreich und die
Schweiz in Sachen Tagesschulen den
meisten anderen europédischen Staaten
hinterher?

CHRISTINE FLITNER: In Deutschland,
Osterreich und der Schweiz bildete wih-
rend langer Zeit ein traditionelles Fami-
lienbild die Grundlage der Schulpolitik. Es
bedeutete, dass Kinder vormittags Unter-
richt hatten, zu Hause zu Mittag assen und
nachmittags teilweise frei oder nochmals
eine kiirzere Sequenz Unterricht hatten.
In England, Frankreich und den skandi-
navischen Léndern ging man demgegen-
iber schon sehr frith von der berufstitigen
Mutter aus. An dieser Idee ausgerichtet zog
sich der Schulunterricht ebenfalls schon
sehr frith in den Nachmittag hinein, Mittag-
essen in der Schule inklusive. Unterdessen
haben sich Deutschland und Osterreich
im Gegensatz zur Schweiz allerdings
in Bewegung gesetzt. Sie haben grosse
Projekte zur Forderung von Tagesschu-
len umgesetzt, die auch Wirkung zeigen.
Dieser Prozess steht in der Schweiz noch
aus.

Was verhindert oder verlangsamt diesen
Prozess hierzulande?

Das traditionelle Familienbild ist teilweise
immer noch eine Hiirde. Diese Vorstellung
geht aber mehr und mehr zuriick. Keine
Hiirde, das mochte ich ausdriicklich beto-
nen, ist die féderale Struktur in unserem
Land. Sie wird oft fiir fehlende oder zu
langsame Entwicklungen verantwortlich
gemacht. Sowohl Deutschland als auch
Osterreich haben eine foderale Struktur,
in der die Bildungsverantwortung in den
Bundeslandern liegt. Trotzdem haben sie
es geschafft, die Entwicklung von Tages-
schulen voranzutreiben. Was vor diesem
Hintergrund jedoch in der Schweiz fehlt,
ist ein gezieltes Vorgehen auf nationaler
Ebene.

Also braucht es trotzdem eine iliber-
geordnete Instanz?

Ja, eine Instanz, die die Richtung angibt
und die Entwicklungen anstosst und
fordert. Hier merkt man, dass es in der
Schweiz kein eigenes Bildungsdepartement
gibt, das sich auf nationaler Ebene mit der
obligatorischen Schule beschaftigt.

Gibt es weitere Hiirden, welche die
Entwicklung behindern?

Die Schweizerische Konferenz der kan-
tonalen Erziehungsdirektoren EDK ist
meiner Ansicht nach zu unbeweglich und
sieht es auch nicht als ihre Aufgabe an,
in dieser Angelegenheit Massnahmen zu
ergreifen. Schliesslich ist die Tatsache, dass
die Entwicklung von Tagesschulen mehr-
heitlich als soziale Aufgabe und nicht als
Bildungsaufgabe betrachtet wird, ebenfalls
hinderlich fiir den Prozess.

Welche Formen von Tagesschulen haben
wir in der Schweiz?

Es gibt praktisch nur eine Form von
Tagesschulen, ndmlich diejenige mit einem
modularen oder offenen System. Dabei
spielt es keine Rolle, ob die Betreuung
ausserhalb oder innerhalb der Schule
stattfindet. Kennzeichnend fiir diese
Form: Unterrichts- und Betreuungsblo-
cke sind klar voneinander getrennt. Fast
vernachlédssigbar sind demgegeniiber
die gebundenen Tagesschulen, in denen
Unterricht und Betreuung Teile eines
gemeinsamen padagogischen Konzepts
bilden. Das gibt es kaum - jedenfalls was
die offentliche Schule angeht. Die strikte
Trennung von Schule und Betreuung bei
der modularen Tagesschule ist gleichzeitig
eine der grossen Schwierigkeiten in der

T—

Entwicklung von Tagesschulen in der
Schweiz.

Weshalb?

Sie bindet die padagogischen Moglich-
keiten der Tagesschulen stark zuriick.
Das péadagogische Rhythmisieren, das
mit Tagesschulen moglich ist und auch
einen grossen Mehrwert bietet, ist nicht
realisierbar. Die Gesellschaft, aber auch
die Politik halt an den Blocken und darin
eingeschlossen auch am Stundenplan mit
Lektionen im 45-Minuten-Takt fest. Eben-
falls ist ihr die Freiwilligkeit des Angebots,
dass also Module fiir Betreuung und Frei-
zeit nach Bedarf gewdhlt werden konnen,
ganz wichtig.

Die Freiwilligkeit ist fiir die Eltern aber
eher ein Vorteil. Oder nicht?
Vordergriindig ja. Sie zementiert aber
diese strikte Trennung, die letztlich auch
die Zusammenarbeit zwischen Schule
und Betreuung erschwert. FEine bessere
Verzahnung der beiden Bereiche wiirde
gute Synergien schaffen und in Bezug auf
Unterrichtsgestaltung und Unterrichts-
formen mehr Vielfalt ermdoglichen. Das
Blockdenken ist zudem mitverantwort-
lich dafiir, dass die Arbeitsbedingungen
des Betreuungspersonals nicht sonderlich
attraktiv sind. Dieses verfiigt oft iiber sehr

Christine Flitner, Prasidentin des Verbands Bildung und Betreuung, sieht die Entwicklung der Tages-
schulen durch die strikte Trennung von Bildung und Betreuung behindert. Fotos: Philipp Baer
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Der Preis diirfe nicht zu hoch sein, sonst werde
das Angebot nur teilweise genutzt, so Flitner.

Kkleine, teilweise auch sehr sonderbare Pen-
sen. Betreuerinnen und Betreuer haben
des Weiteren nur eingeschrankte Moglich-
keiten, padagogisch mit den Kindern zu
arbeiten oder die Kinder iiber einen linge-
ren Zeitraum zu begleiten. Die Betreuung
wird zum «Aufpassen» degradiert. Das ist
demotivierend und diirfte es wiederum
erschweren, geeignetes Personal zu finden.

Wie kann man dem entgegenwirken?

Es miisste moglich sein, nicht nur zerstii-
ckelte Teilzeitpensen anzubieten. Auch
ein 80-Prozent-Pensum, wenn nicht gar
ein Vollzeitpensum sollte umsetzbar sein.
Weiter ist es wichtig, dass auch das Betreu-
ungspersonal inhaltlich mit den Kindern
arbeiten kann. Kinder lernen nicht nur wah-
rend des Unterrichts, auch in der betreuten
unterrichtsfreien Zeit findet Lernen, vor
allem soziales Lernen, statt. Die meist sehr
kurzen Betreuungssequenzen, aber auch
die standig wechselnden Konstellationen
der Schiilerinnen und Schiiler machen
Fortschritte in diesem Bereich schwer.

Die Bildung miisste demnach starker

ins Betreuungsangebot einfliessen?

Ja, es geht mir vorrangig um die nonfor-
male Bildung in der Betreuung. Wahrend

16

Deutschland und Osterreich mit der
Entwicklung von Ganztagesschulen das
Ziel verfolgten, die Schulleistungen zu
verbessern, sehe ich in der Betreuung
viel padagogisches Potenzial brachlie-
gen. Kinder koénnten in den ausserschu-
lischen Sequenzen bei gut ausgebildetem
Personal vielerlei soziale Kompetenzen
entwickeln.

Als weiterer Vorteil einer Tagesschule
wird auch oft die Verknlipfung von
Integration und Bildung genannt.
Stimmen Sie dem zu?

Bestimmt ist es so, dass Kinder mit schwie-
rigen Voraussetzungen in Tagesschulen
profitieren konnen. Unter den gegebenen
Umsténden ist dieser Nutzen allerdings
noch kaum feststellbar. Den Grund dafiir
habe ich bereits genannt: Die padagogi-
schen Moglichkeiten werden nicht ausge-
schopft. In diesem Zusammenhang sind
auch die Untersuchungsergebnisse von
Marianne Schiipbach, welche die schu-
lische Leistung von Tagesschulkindern
untersucht hat, falsch interpretiert wor-
den. Es hiess, die Tagesschulen niitzten
nichts. Das ist Unsinn. In der Studie wird
klar, dass die Qualitdt und das Angebot
ausschlaggebend fiir den Bildungserfolg
sind. Zusitzlich behaupte ich, dass dieser
auch vom Preis abhéngt.

Wie miisste die Preispolitik in
Tagesschulen denn gestaltet sein?

Die Preisgestaltung muss so sein, dass
sowohl Mittelschichtsfamilien als auch
Familien mit niedrigem Einkommen das
Angebot wahrnehmen konnen. Integra-
tion funktioniert letztlich nur, wenn die
Schillerzusammensetzung durchmischt
ist. Die Realitét sieht derzeit so aus, dass
jede Gemeinde selber festlegt, wie viel
sie subventionieren mochte. Die meisten
Gemeinden wenden zudem ein vom Ein-
kommen der Eltern abgestuftes Preismo-
dell an. Der Punkt ist der: Ist der Preis zu
hoch, wird das Angebot nur teilweise oder
gar nicht genutzt. Das ist schlecht fiir die
Betreuung, schlecht fiir die Kinder und
schlecht fiir die Qualitit. Zu guter Letzt
fuhrt dies auch zu Stress bei den Familien,
weil sie Beruf und Familienleben nur mit
grossem Organisationsaufwand bewiltigen
konnen.
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Welche Voraussetzungen miissen
gegeben sein, damit sich eine Schule
liberhaupt zu einer Tagesschule weiter-
entwickeln kann?

Wir sind immer noch im Pionierstadium.
Daher miissen Personen im Projekt invol-
viert sein, die eine Tagesschule dringlich
wollen und mit Herzblut an deren Umset-
zung mitwirken. Weiter braucht es ein Pro-
jektteam, in dem die Schulleitung vertreten
ist. Die Schulleitung selbst sollte motiviert
und gewillt sein, die Umsetzung voranzu-
treiben. Noch besser wire es, wenn sie
das Dach der Projektorganisation bildet
und darunter Unterricht und Betreuung
eingeschlossen wiren, denn dies begiins-
tigt die Kooperation sehr. Fiir eine gelin-
gende Entwicklung ist es ebenfalls hilfreich,

«Die pdadagogischen
Moglichkeiten werden
nicht ausgeschopft.»

Austauschgefisse fiir Betreuungs-, Lehr-
und Schulleitungspersonen zu schaffen
und zu nutzen sowie auch die Eltern
einzubeziehen. Unterdessen gibt es auch
sehr viel hilfreiches Material, das einem die
Schritte in Richtung Tagesschule erleich-
tert. So hat die PH Ziirich mit weiteren
Partnern das Arbeitsbuch «QuinTaS. Qua-
litdt in Tagesschulen/Tagsstrukturen» erar-
beitet und vor einem Jahr herausgegeben.
QuinTaS gibt Leitlinien vor, mit denen
sich Schulen in ihrer Weiterentwicklung
auseinandersetzen konnen, um eine auf
sie zugeschnittene Losung zu finden. Das
scheint mir ein sehr guter Ansatz zu sein.

Und welches sind die Herausforderungen,
mit denen man bei der Umsetzung einer
Tagesschule konfrontiert ist?

Eine der grossen Hiirden sind mit Sicher-
heit die Raumlichkeiten. Sie bilden ein
zentrales Thema, das ganz am Anfang in
die Projektumsetzung einfliessen muss.
Eine Herausforderung ist auch die gelin-
gende Kooperation zwischen Schul- und
Betreuungspersonal.

Wie kénnte diese aussehen?

Der Verband Bildung und Betreuung
schlagt beispielsweise vor, dass jedes Kind,
das in der Tagesbetreuung ist, sowohl eine



TAGESSCHULEN

412018

BILDUNG

feste Ansprechperson in der Tagesbetreu-
ung als auch eine in der Schule hat. Diese
beiden Ansprechpersonen sollten eine Art
Tandem fiir das jeweilige Kind bilden, sich
absprechen und regelmaissig austauschen.

Gibt es weitere Herausforderungen?

Ja, die padagogischen Konzepte, die fiir die
unterschiedlichen Altersstufen erarbeitet
werden miissen. Konzepte fiir Jugendliche
sind derzeit noch rar. Uberlegungen dazu,
wie externe Anbieter eingebunden werden
konnen, wiren sinnvoll. In Deutschland
beispielsweise arbeiten Ganztagesschu-
len vielfach erfolgreich mit Sportvereinen
zusammen. Das ist auch hier moglich.
Weitere Partner konnten Musikschulen
sein. Zur erfolgreichen Etablierung solcher
Kooperationen gehort auch die sorgfaltige
Ausarbeitung von Vertrégen.

Die Familienmodelle variieren, die Nach-
frage der Wirtschaft nach qualifizierten
Arbeitskréften steigt weiter an und
gleichzeitig wollen auch immer mehr
Frauen trotz Familie im Arbeitsmarkt
integriert bleiben. Wird die Schweiz

mit dem Bereitstellen von Tagesschulen
dieser Situation in naher Zukunft
gerecht werden kénnen?

Die Entwicklung ist in den letzten zehn
Jahren enorm vorangegangen. Ich gehe
davon aus, dass sie auch in den nichsten

Flitner ist sich sicher: Die Frage des freiwilligen
Angebots wird sich dereinst nicht mehr stellen.

zehn Jahren im selben Tempo fortschrei-
ten wird. In den grosseren Stiadten ist
das Angebot bereits gut ausgebaut wor-
den. Hier stellt sich vor allem die Frage
der Qualititsentwicklung. Die ldndliche-
ren Regionen werden hoffentlich bald
nachziehen.

Heisst das, die Schulen im traditionellen
Stil werden zusehends von der Bild-
flache verschwinden respektive sich zu
Tagesschulen weiterentwickeln?

Ich bin davon tiberzeugt, dass in 15 bis 20
Jahren alle Schulen Tagesschulen sein wer-
den. Mit Tagesschule meine ich in diesem
Fall, dass ein Mittagstisch vorhanden ist,
die Kinder vor- und nachmittags bis um 15
oder 16 Uhr in der Schule sind und ihnen

«Ich bin davon tiberzeugt, dass
in 15 bis 20 Jahren alle Schulen
Tagesschulen sein werden.»

danach ein freiwilliges Anschlussangebot
zur Verfiigung steht. Diese Tagesstruktur
wird beispielsweise nach guter Schweizer
Tradition an vier Tagen pro Woche beste-
hen, wahrend die Schiilerinnen und Schii-
ler jeweils am Mittwoch bereits ab 12 oder
13 Uhr schulfrei haben werden. Solche
Tagesschulen werden die Norm sein. Die
Fragen werden dann sein: In welcher Qua-
litdit wird dieses Angebot zur Verfiigung
stehen? Wie steht es um die Arbeitsbedin-
gungen? Wie sieht das inhaltliche Angebot
aus? Und welchen Preis haben die Eltern
dafiir zu bezahlen?

Stichwort Qualitat: Wie wird sie in Tages-
schulen gesichert? Dies auch vor dem
Hintergrund, dass keine einheitlichen
Richtlinien und Empfehlungen existieren.
Qualitédtsinstrumente gibt es unterdes-
sen einige, so unter anderem das bereits
erwihnte QuinTaS-Arbeitsbuch. Der Ver-
band Bildung und Betreuung hat vor ein
paar Jahren Qualitdtsrichtlinien heraus-
gegeben. Auch Piadagogische Hochschu-
len, wie beispielsweise die PHZH und die
PHBern, befassen sich vertieft mit Fragen
der Qualitdtsentwicklung sowie der Zusam-
menarbeit zwischen den verschiedenen
Professionen und fiihren dazu auch Ver-
anstaltungen und Weiterbildungen durch.
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Nationale Qualitétsrichtlinien stehen daher
im Augenblick nicht im Vordergrund.

Und die Freiwilligkeit: Wird diese auch
kiinftig gegeben sein?

Nach meinem Gefiihl stellt sich diese
Frage irgendwann gar nicht mehr. Die
Erfahrung zeigt jetzt schon: Wenn die
Angebote qualitativ gut und erschwing-
lich sind, dann machen auch immer mehr
Eltern davon Gebrauch.

Welches sind Ihre Forderungen, die Sie

in Bezug auf die Tagesschulen an die
Politik und an die Ausbildungsstatten
des Lehr- und Betreuungspersonals
stellen?

Es braucht sowohl eine klare Haltung als
auch ein deutliches Zeichen seitens Bund,
indem er beispielsweise Geld fiir Schulum-
bauten spricht. Diese Anstossfinanzierung
wiirde mit Sicherheit bereits viel Initiative
auslosen und gleichzeitig auch die Wirtschaft
fordern. Ebenfalls auf nationaler Ebene ist
die Einrichtung einer Kompetenzstelle not-
wendig, wo Informationen, Wissen und
Materialien zusammenfliessen und abruf-
bar sind. Diese Kompetenzstelle miisste
auch die Moglichkeit haben, Auftrige fiir
die Begleitforschung zu erteilen. Zentral ist
auch, dass die Bildung in Tagesschulen als
obligatorischer Teil in der Ausbildung von
kiinftigen Lehrerinnen und Lehrern veran-
kert wird. Gleichzeitig ist dafiir zu sorgen,
dass die Ausbildungen des Betreuungsper-
sonals, die an Fachhochschulen fiir Soziales
und an hoheren Fachschulen angeboten
werden, niher zusammenriicken. Schliess-
lich miissen die Arbeitsbedingungen des
Betreuungspersonals dringend verbessert
werden. Dazu gehort auch, dass dieses
einen klaren Auftrag erhilt. m

Interview: Belinda Meier

Zur Person

Christine Flitner (geb. 1957), Dr. phil., ist
Prasidentin des Verbands Bildung und Betreuung
Schweiz, der sich daflir einsetzt, dass die
schulerganzenden Betreuungsangebote zum
festen Bestandteil der Volksschule werden.
Zugleich ist sie Zentralsekretérin des Verbands
des Personals 6ffentlicher Dienste VPOD. Dort
betreut sie seit 16 Jahren die Ressorts Bildung,
Erziehung und Wissenschaft sowie das Dossier
Gleichstellung in der Arbeitswelt.
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Piraten an der Schule

Die Tagesschule Bitzius der Stadt Bern besteht seit 13 Jahren. An manchen Tagen
sind bis zu 100 Kinder der Stufen Kindergarten bis sechste Klasse in der Tagesschule.
Neben dem Mittagessen bietet das Bitzius ein breites Angebot an Betreuung und
Aktivitaten — von Malatelier bis Piratenschiff.

Im grossen Primarschulhaus Bitzius brennt
noch kein Licht, die Gédnge sind men-
schenleer, nirgends sind Kinderstimmen
zu horen. Es ist halb acht Uhr am Morgen,
die meisten Schiilerinnen und Schiiler sind
noch zu Hause am Friihstiickstisch. Doch
im obersten Stock des Primarschulhauses
sind drei Schiiler schon in ihrem Element.
Sie pressen gemeinsam mit der Betreuerin
Jacintha Giidel Orangen. In der Morgen-
betreuung der Tagesschule Bitzius gibt
es namlich frischgepressten Orangensaft.
Jacintha Giidel arbeitet schon seit zwanzig
Jahren fiir die Tagesschule. «Anfangs war
es nur ein Hort, dann kam der Mittags-
tisch dazu und jetzt ist es eine professio-
nalisierte Tagesschule», erklart sie. Die
Schiiler geniessen den Orangensaft. Als
die Schulglocke klingelt, verabschieden sie
sich und rennen die Treppen hinunter in
ihre Klassenzimmer.

Betreuung von morgens bis abends

Die Tagesschule Bitzius bietet, wie alle
Tagesschulen in der Stadt Bern, eine
umfassende Tagesbetreuung tiglich von
7.00 bis 8.15 Uhr und von 11.50 bis 18.00
Uhr an. Am Morgen nutzen aber nur
wenige Kinder das Angebot, weshalb die
Morgenbetreuung bis zum Schulbeginn
im Schulhaus stattfindet. «<Ab dem Mittag
sind es zu viele Kinder, deshalb hat die

Tagesschule einen neuen Ort benétigty,
sagt Simon Stirnimann, Tagesschulleiter
des Bitzius. Bis zu 100 Kinder vom Kin-
dergarten bis zur sechsten Klasse besuchen
an manchen Tagen die Tagesschule. Das
entspricht in etwa einem Drittel der Schii-
lerinnen und Schiiler der Primarschule
Bitzius. <Am Anfang waren Tagesschulen
nur kleine Betriebe fiir zehn bis zwanzig
Kinder. Inzwischen haben sie sich weiter-
entwickelt, so dass wir die Rdume und die
Anzahl Mitarbeitende ausbauen mussteny,
meint Stirnimann. Er selbst arbeitet schon
seit vier Jahren als Tagesschulleiter. Zu
seinen Hauptaufgaben gehoren die perso-
nelle und betriebliche Fithrung sowie die
Anstellungen und Einteilungen der Mit-
arbeitenden. Auch ist er Ansprechperson
fiir Eltern und leitet die padagogische und
strategische Entwicklung der Tagesschule.

Begleitservice zur Tagesschule

Das Angebot des Bitzius besteht schon
seit 13 Jahren. Seit 2016 befindet sich
die Mittags- und Nachmittagsbetreuung
der Tagesschule im ehemaligen Haus der
Religionen, 500 Meter von der Primar-
schule entfernt. Es ist ein grosses, helles
Holzhaus mit vielen Raumen, die speziell
auf die Bediirfnisse der Kinder ausgerich-
tet sind. Neben drei Essensraumen haben
die Kinder auf drei Stockwerken Platz

TAGESSCHULEN

zum Spielen und Lernen. Da Tagesschule
und Schulhaus rdaumlich auseinanderlie-
gen, gehort der Begleitservice von einem
Ort bis zum anderen zum Angebot dazu.
Die Betreuungspersonen holen die Kinder
der Kindergarten- bis zweiten Primarstufe
in ihren Klassen ab und bringen sie am
Nachmittag auch wieder in die umliegen-
den Kindergérten und ins Primarschulhaus
zuriick. Dies setzt gute Koordination vor-
aus. Es werden deshalb Wochenpline
erstellt, in denen festgehalten wird, welche
Betreuungsperson welche Kinder abholt.
Gesamthaft arbeiten aktuell 14 Mitar-
beitende fiir die Tagesschule, davon rund
60 Prozent mit einer padagogischen res-
pektive sozialpddagogischen Ausbildung.
Damit erfiillt das Bitzius die Vorgaben
des Kantons, der vorschreibt, dass min-
destens die Hilfte des Teams padagogisch
ausgebildet sein muss. Die Mitarbeitenden
betreuen die Mittagstische, begleiten und
unterstiitzen die Kinder bei den Hausauf-
gaben und organisieren die Morgen- und
Nachmittagsprogramme fiir die Kinder.

Pasta mit Pesto zum Mittagessen

An diesem Freitagmittag werden 25 Kin-
der erwartet. Zwei Betreuerinnen und ein
Betreuer teilen sich die Arbeit auf, eine
der Personen iibernimmt jeweils die
Tagesverantwortung.

Die Kinder lesen in der Leseecke gerne Comicbiicher. Fotos: Fiona Feuz
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Die Eltern bezahlen fir das Mittagessen
einen Fixbetrag von neun Franken. Die
Tagesbetreuung ist einkommensabhingig
und wird vom Schulamt der Stadt gesteu-
ert und abgerechnet. Heute gibt es Pasta
mit Pesto zum Mittagessen, dazu Salat und
zum Dessert Birnenkompott. Den Kindern
schmeckt es, alle Teller sind in Kiirze leer
gegessen.

Pro Woche werden im Bitzius 277
Mahlzeiten geschopft und verschlungen.
Diese werden nicht in der Tagesschule
zubereitet, sondern von der Ziircher Cate-
ringfirma Menu and More geliefert. Diese
versorgt neben dem Bitzius weitere zehn
Tagesschulen und Kindertagesstitten, die
nicht iiber eigene Produktionskiichen ver-
fugen, mit Essen. Da oft kritisiert wurde,
dass das Essen aus Ziirich kommt, plant
die Stadt Bern, ab 2019 eine eigene Pro-
duktionskiiche aufzubauen, von der aus
diese elf Betriebe beliefert werden.

Malen, spielen, lernen

Nach dem Essen gehen die alteren Schii-
lerinnen und Schiiler wieder zuriick in
die Schule. Manche der jiingeren Kinder
werden von ihren Eltern abgeholt, doch
die meisten bleiben am Nachmittag in
der Tagesschule. Als Erstes werden die
Hausaufgaben erledigt. Dafiir gibt die
Tagesschule den Kindern in der Regel
eine Stunde Zeit. «Wir begleiten und unter-
stiitzen die Kinder, unser Fokus liegt aber
nicht primér auf der Hausaufgabenhilfe.
Dafiir gibt es spezifische Gefisse an der
Schule selbst», hilt Betreuerin Barbara
Bienz fest. Sie arbeitet seit anderthalb
Jahren im Bitzius.

Da es am Freitag keine Hausaufgaben
gibt, konnen die Kinder direkt nach dem
Essen die unterschiedlichen Angebote der
Tagesschule nutzen. Das grosse Holzhaus
bietet einiges fuir die Schiilerinnen und
Schiiler. Es gibt Leseecken, ein speziel-
les Malatelier im Keller, einen Theater-
raum, einen Raum mit einem Piratenschiff,
einen Bewegungsraum mit Trampolin,
eine grosse Terrasse und einen Garten
mit Gemisebeet und Sandkasten. Diese
unterschiedlichen Themenrdume werden
teils von den Betreuungspersonen geleitet,
teils frei genutzt. «Daneben gibt es auch
ein Sportangebot in der Turnhalle. Zudem
organisieren wir auch Ausfliige und bieten

unterschiedliche Projekte an, die wir iiber
langere Zeit durchfiihren, so beispielsweise
ein Kunstatelier», erklart Barbara Bienz.
Sie ist ausgebildete Mal- und Gestaltungs-
padagogin und arbeitet deshalb oft mit den
Kindern im Atelier. Aktuell malt sie mit
den Schiilerinnen und Schiilern an kunst-
und fantasievollen Tierarten fiir die Aus-
stellung «Tierart» im Tierpark Bern. An
diesem Nachmittag Anfang Mérz reizt aber
die weisse Pracht vor dem Fenster. Uber
Nacht hat es geschneit und die Kinder wol-
len eine Schlittelpiste bauen. Es fillt auf,

«Am Anfang waren
Tagesschulen kleine Betriebe
fiir zehn bis zwanzig Kinder.
Inzwischen haben sie sich
weiterentwickelt.»

wie gut sich die Kinder selbst organisieren
und trotz der unterschiedlichen Altersstu-
fen gemeinsam an einem Projekt arbeiten.

Mitbestimmen und mitgestalten

In den Tagesschulen der Stadt Bern haben
Kinder ein Mitbestimmungsrecht, dies ist
in den Qualitdtsstandards der Stadt so
festgehalten. Fiir das Bitzius bedeutet dies
konkret, dass die Schiilerinnen und Schii-
ler beim Mittagessen mitentscheiden diir-
fen. Auch konnen sie am Nachmittag aus
den unterschiedlichen Angeboten wihlen
und selbst neue Ideen- und Themenvor-
schlédge einbringen. «Ich male am liebsten
Mandalas nach dem Mittagessen», sagt
die fiinfjahrige Lina. Sie besucht den Kin-
dergarten und ist dreimal pro Woche im
Bitzius. Der achtjéhrige Niklas, der ebenso
viele Tage pro Woche in der Tagesschule
ist, liebt den Bewegungsraum im oberen
Stock. Dort gibt es ein Trampolin, «und
natiirlich das Piratenschiff», ruft er strah-
lend. Die Fiinftklasslerin Sofia schwarmt
fiir den Sechstklassraum: «Am Nachmittag
darfich manchmal zu den Sechstklisslern,
dort konnen wir Musik héren und haben
unsere Freiheit.»

Das grosse Angebot ermdglicht, dass
sich die Schiilerinnen und Schiiler indi-
viduell entwickeln konnen. «Die Kinder
konnen frei entscheiden, was sie lernen

SCHWEIZ

Betreuerin Jacintha Giidel zeigt den Kindern, wie
man frischgepressten Orangensaft herstellt.

e M VS
Nach dem Essen werden die Zdhne geputzt.
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wollen, je nach ihrem Entwicklungsstand.
Wenn ein Kind handwerklich begabt ist,
kann es beispielsweise im Garten mitar-
beiten. Die Kinder konnen ihre Talente
hier auslebeny, sagt Stirnimann.

Relevanz von Kooperationen
Die Tagesschule Bitzius arbeitet mit ver-
schiedenen Partnern zusammen. Dabei
ist vor allem die Kooperation mit der
Schule essenziell. «Wir arbeiten eng mit
der Schulleitung zusammen. Die Koope-
ration ist sehr gut», stellt Stirnimann fest.
Auch Schulleiter Urs Schenk stimmt dem
zu. Die Zusammenarbeit zwischen Lehr-
personen und Betreuenden ist allerdings
unterschiedlich organisiert, es gibt bei-
spielsweise keine fixen Sitzungen. Betreue-
rin Jacintha Giidel wiinscht sich manchmal
einen intensiveren Kontakt. «Aber wenn
man nicht am gleichen Ort arbeitet, ist es
schwieriger, sich auszutauschen.» Schenk
freut sich deshalb auf den Pilotversuch
der Stadt Bern, die erste vollumfiangliche
Ganztagesschule. «Fin stirkeres Zusam-
menwachsen von Schule und Tagesschule
ist wiinschenswert», betont der Schulleiter.
Neben dem Kontakt zur Schule pflegt
die Betreuung auch eine gute Zusammen-
arbeit mit den Eltern. Gespriache werden
oft am Abend gefiihrt, wenn die Eltern
ihre Kinder abholen. «Bei grosseren
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Die Schiilerinnen und Schiiler bauen im Schnee gemeinsam eine Schlittelpiste.

Schwierigkeiten wenden wir uns an die
Tagesschulleitung, um gemeinsam mit den
Eltern eine Losung zu finden. Grundsitz-
lich sind die Eltern aber sehr zurfrieden»,
so Betreuerin Bienz.

Ein wichtiger Partner des Bitzius ist
zudem das Schulamt der Stadt Bern. Es
bestehen regelmassige Sitzungen der
Tagesschulleiterinnen und -leiter der
Stadt Bern mit dem Schulamt. Auch gibt

«Die Kinder konnen frei
entscheiden, was sie lernen
wollen, je nach ihrem
Entwicklungsstand. Sie
konnen ihre Talente hier
ausleben.»

es Retraiten und Workshops. «Das Schul-
amt ist wie der Motor von Tagesschulen»,
erklart Stirnimann.

Zehn Kinder, eine Betreuungsperson

Um die Betreuung der Kinder zu gewahr-
leisten, rechnet die Stadt Bern aktuell mit
einer Betreuungsperson fiir zehn Kinder.
Auch wenn Stirnimann dies grundsatzlich
gut findet, betont er: «Je mehr Betreu-
ungspersonen wir fiir die Kinder haben,
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desto mehr ist moglich. Zudem koénnen wir
auch in heikleren Situationen besser agie-
ren.» Auch Barbara Bienz sieht in diesem
Betreuungsschliissel teilweise eine Her-
ausforderung: «Ich finde es bei so vielen
Kindern pro Betreuungsperson manchmal
schwierig, den Bediirfnissen aller Kinder
gerecht zu werden.»

An diesem Nachmittag ist es jedoch
ruhiger in der Tagesschule, da am Freitag
nicht so viele Kinder den Nachmittag im
Bitzius verbringen. Die Betreuungsper-
sonen haben Zeit fiir die Schiilerinnen
und Schiiler und planen beim Zvieri mit
den Kindern mogliche Ausflugsziele fiir
die nachsten Wochen. Draussen wird es
allmahlich dunkel, auch die Kinder wer-
den langsam miide. In der letzten Stunde
wird gemalt, gelesen oder ein Spiel gespielt.
Danach treffen die Eltern ein und holen
ihre Kinder ab. Barbara Bienz stellt die
Stiihle auf die Tische und 16scht das Licht.
Es wird ruhig im Holzhaus an der Laub-
eggstrasse. Aber nicht fiir lange Zeit — am
Montag werden wieder sechzig Kinder in
der Tagesschule Bitzius erwartet. m

Fiona Feuz

TAGESSCHULEN DER STADT BERN

Die Stadt Bern fiihrt 18 Tagesschulen. Alle
Tagesschulen bieten eine umfassende
Tagesbetreuung von 7 bis 18 Uhr. Das
Angebot beinhaltet Mittagessen, Freizeit-
aktivitaten und Hausaufgabenhilfe. Die
Betreuung erfolgt durch ausgebildetes
Betreuungspersonal und zum Teil durch
Lehrpersonen. Um die Qualitat der Tages-
schulen zu gewdhrleisten, hat die Stadt
Bern Qualitatsstandards fiir eine gute
Tagesschule herausgegeben. Diese
enthalten Leitsétze in den Bereichen
Betreuung, pddagogische Grundsatze,
Infrastruktur und Personal. Per Schuljahr
2018/19 erdffnet die Stadt Bern zudem die
erste Ganztagesschule als Pilotversuch,
dabei werden die Kinder in Ganztages-
strukturen unterrichtet und betreut.

Weiterim Netz
www.bern.ch > Themen > Tagesschulen



Heute Schule,

morgen Tagesschule

Text und Fotos:
Fiona Feuz

Die Schule Blumenfeld ist eine von sechs Pilotschulen, die im Projekt
«Tagesschule 2025» der Stadt Ziirich zu einer Tagesschule entwickelt

wurden. Nach zweijahriger Projektphase konnten im August 2016 uber

400 Schilerinnen und Schiiler das erste Mal in der Tagesschule zu Mit-

tag essen. Eine gemeinsame Kultur sowie neue Konzepte und Koopera-
tionen ebneten den Weg dorthin.

Die Tagesschule Blumenfeld, die in Ziirich-Affoltern liegt,
ist seit zwei Jahren in Betrieb. Das moderne Gebaude wirkt
von aussen wie eine normale Regelschule, einzig ein kleines
Schild am Eingang zeigt, dass es sich um eine Tagesschule
handelt. Steigt man drinnen die graue Betontreppe hoch,
ist der Betreuungsbereich auf der rechten Seite ersichtlich.
Hinter einer Glaswand liegt ein heller Korridor mit gras-
griinen Sofas, an den sich verschiedene bunte Essens- und
Spielraume reihen. Die Schule Blumenfeld ist eine von
sechs Pilotschulen, die sich in der ersten Phase des Projekts
«Tagesschule 2025» der Stadt Ziirich zu einer Tagesschule
entwickelten. Mit dem Projekt sollen kiinftig alle Stadtziir-
cher Schulen flichendeckend als Tagesschulen gefiihrt wer-
den (vgl. Kasten). Wie aber hat im Blumenfeld der Prozess
von der Schule zur Tagesschule stattgefunden? Und worauf
mussten die Projektverantwortlichen achten?

Gemeinsame Kultur

Das Schulamt der Stadt Ziirich hat fiir den Ubergang von
der Schule hin zur Tagesschule einen Leitfaden erstellt,
damit sich Schulen im Projekt Tagesschule 2025 daran orien-
tieren konnen. «Als Erstes stellen sich die Schulen die Frage,
welche Ziele sie als Tagesschule 2025 verfolgen wollen, und
legen ihre padagogischen Leitsitze fest beziehungsweise
passen ihre bestehenden Leitsédtze an», erklart Myléne Nick-
laus, Projektleiterin Tagesschule 2025. Auch die Schule
Blumenfeld hat sich zu Beginn mit dieser Frage befasst.
Giovanni Feola, Leiter Betreuung im Blumenfeld, verdeut-
licht: «Wir haben bei den Leitsdtzen an einer gemeinsamen
Kultur und Haltung gearbeitet, damit wir ein Schulteam aus
Lehr- und Betreuungspersonen werden konnten, die alle das
gleiche Ziel verfolgen.» Den Prozess hat der Leiter Betreu-
ung zusammen mit Bernadette Stadler, Schulleiterin im
Blumenfeld, partizipativ und transparent gestaltet und dabei
auch Unsicherheiten offen angesprochen und diskutiert. «Es
war wichtig, Angsten und Befiirchtungen von Lehr- und
Betreuungspersonen Raum zu geben und dafiir geniigend
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Zeit einzuplanen», hilt Stadler fest. Dieser Prozess war
nicht immer einfach, wie beide betonen. « Wir stellten fest,
dass die beiden Professionen oft auch eine andere Sprache
und Sichtweise hatten. Auch innerhalb des Leitungsteams
haben wir tiber das Gleiche gesprochen, aber dasselbe unter-
schiedlich benannt», gesteht Feola lachelnd. Stadler stimmt
ihm zu. «Dies war aber sehr wertvoll, so konnten wir einen
Transfer von uns auf das Schulteam machen.» Auch haben
sie viel Zeit daflir eingeplant, dass Lehr- und Betreuungsper-
sonen die verschiedenen Arbeitsweisen kennenlernen und
die Leistungen der unterschiedlichen Berufe anerkennen.
Beide sind sich riickblickend einig, dass dieser Prozess sehr
gewinnbringend war, da durch den Aufbau einer gemein-
samen Kultur ein Zusammenhalt entstand, der den Boden
fuir alle strategischen und organisatorischen Fragen gelegt
und alle Personen ins Boot geholt hatte.

Als Einheit auftreten

«Im Prozess sind Schulleitung und Leitung Betreuung ein
Team. Gerade die Leitung Betreuung muss im gesamten
Prozess dabei sein und hat eine wichtige Rolle», halt Nick-
laus fest. Dies hat das Leitungsteam der Schule Blumenfeld
auch nach aussen getragen. «Es ist relevant, dass wir als
Einheit wahrgenommen werden und gemeinsam fiir alles
verantwortlich sind», betont Stadler. «Noch heute gehen wir
taglich in den Betreuungsraum und ins Teamzimmer der
Lehr- und Betreuungspersonen. Unsere Priasenz hat eine
positive Wirkung», fiigt Feola an.

Um den Prozess richtig zu begleiten, werden von der
Stadt Ziirich auch Weiterbildungen angeboten. Die Schu-
lungszyklen werden gemeinsam mit der Padagogischen
Hochschule Ziirich (PHZH) und der Ziircher Hochschule
fiir Angewandte Wissenschaften (ZHAW) organisiert und
behandeln Fragen zu den Rahmenbedingungen, zum Umset-
zungskonzept und zum Prozess hin zur Tagesschule. Auch
das Leitungsteam der Schule Blumenfeld hat an diesen
Weiterbildungen teilgenommen. «Wir sind aber auch vor
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Projektstart an verschiedenen anderen Schulungen und
Tagungen gewesen», konkretisiert Stadler. Sie empfiehlt
jeder Schule, sich von verschiedenen Experten Ideen zu
holen, gerade auch fir den Umgang mit Schwierigkeiten
bei der Konzept- und Umsetzungsphase.

Neben den Weiterbildungen, die das Leitungsteam
besucht hatte, haben Feola und Stadler auch eigene Wei-
terbildungen fiir die Lehr- und Betreuungspersonen der
Schule Blumenfeld angeboten. Diese haben sie passend zu
den Themen im Prozess selbst organisiert und durchgefiihrt.
Auch waren Luzia Annen und Frank Briickel von der PHZH
und Co-Autoren des Arbeitsbuchs «QuinTaS. Qualitit in
Tagesschulen/Tagesstrukturen» einmal fiir eine Weiterbil-
dung des gesamten Schulteams vor Ort (vgl. Beitrag zu
QuinTaS auf S. 22).

Elternin den Prozess integrieren

Bei der Konzept- und Umsetzungsphase einer Tagesschule
sind verschiedene inner- und ausserschulische Kooperatio-
nen notwendig. So ist auch die Unterstiitzung der Eltern von
Bedeutung. «Die Eltern haben zwar keine formale Entschei-
dungskompetenz, aber wenn sie nicht dahinterstehen, ist
die Einfiihrung einer Tagesschule fast unmoglich», betont
Projektleiterin Nicklaus. Die Tagesschule Blumenfeld hat
deshalb die Eltern bei der Planungsphase intensiv mitein-
bezogen. Zum einen wurde der Elternrat laufend informiert,
zum anderen gab es eine Eltern-Feedback-Gruppe, die das
Umsetzungskonzept angeschaut und mitdiskutiert hatte. Die
Feedback-Gruppe hat zudem geholfen, einen Grossanlass

Nicht alles im neuen Schulhaus konnte auf das Modell Tagesschule ange-
passt werden, da das Baukonzept schon vor Projektstart feststand.

SCHWEIZ

fur die Eltern vorzubereiten, bei dem allen Eltern das Modell
vorgestellt wurde. «Dieser Event war ein Erfolg», freut sich
Schulleiterin Stadler, «denn das gesamte Team war da und
ist fur die Tagesschule eingestanden.»

Effiziente Raumnutzung

Entscheidend beim Ubergang von Schule zu Tagesschule
sind auch die Raumlichkeiten. Man bendétigt geniigend
Platz fiir die Mittags- und Nachmittagsbetreuung. «Es geht
dabei um effiziente Raumnutzung, da Réume auch mehrfach
benutzt werden konnen», konkretisiert Nicklaus. Im Projekt
Tagesschule 2025 werden beispielsweise die Mittagessen
gestaffelt organisiert, um die Infrastruktur besser zu nutzen.
So auch in der Tagesschule Blumenfeld, wo an manchen
Tagen rund 400 Kinder an den Mittagstischen sitzen. Bei
den Kindergartenkindern gibt es diese Staffelung aber nicht.
«Dies ist wichtig fiir die Kinder, auch wegen der Sicherheit.
Sie sind noch zu jung, um nach dem Mittagessen alleine
herumzuspazieren», so Feola.

Die Kinder der Primarstufe konnen in der Tagesschule
nach dem Mittagessen individuell verschiedene Rdume
benutzen. «Gruppen- und Betreuungsraume werden multi-
funktional genutzt», verdeutlicht die Schulleiterin. «Auch
bestehen liber Mittag ein Musikangebot und weitere Akti-
vitaten, bei denen auch die Bibliothek, die Turnhalle, der
Werk- oder Gymnastikraum und verschiedene Ruhe- und
Spielraume zur Verfiigung stehen.» Feola ergidnzt augen-
zwinkernd: «Wir haben zweimal die Woche sogar ein
Karaoke-Zimmer.»

= ﬁ%:

e

Das Leitungsteam der Tagesschule Blumenfeld: Bernadette Stadler, Schul-
leiterin, und Giovanni Feola, Leiter Betreuung.
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Verschmelzung des Teams

Da im Blumenfeld viel mehr Kinder betreut werden als
zuvor, musste die Anzahl Betreungspersonen beim Pro-
jektstart erhoht werden. «Wir hatten von einem Tag auf
den anderen doppelt so viele Betreuungspersonen. Da
war die Teambildung sehr entscheidend», erlautert Feola.
«Ausserdem waren viele Kinder neu in der Betreuung und
die Betreuungspersonen und die Kinder kannten sich noch
nicht.» Diese erste Zeit als Tagesschule hat deshalb fiir alle
viel Energie gekostet. Aber dank der gemeinsamen Kultur
und der Verzahnung der Lehr- und Betreuungspersonen
konnte diese Anfangszeit erfolgreich gemeistert werden. Die
Aufrechterhaltung der Verzahnung bleibt auch knapp zwei
Jahre nach dem Start von grosser Bedeutung. «Wir haben
neben den tblichen Sitzungen viermal im Jahr mit den
Lehr- und Betreuungspersonen gemeinsame padagogische
Sitzungen, in denen wir uns iiber die Kinder austauschen.
Zudem organisieren wir stetig Weiterbildungen», so Stad-
ler. Einige Betreuungspersonen arbeiten auch zusitzlich als
Klassenassistenzen und unterstiitzen Klassenlager, Ausfliige
und Projektwochen. Auf der anderen Seite werden gewisse
Betreuungsangebote von Lehrpersonen angeboten.

Kinder stehenim Zentrum

«Das Wohl von Schiilerinnen und Schiilern steht vom
Konzept bis zur Umsetzung im Fokus», betont Nicklaus.
Deshalb verbringen in der Schule Blumenfeld ganz wenige
Kinder ihren Mittag nicht in der Tagesschule. «Es gibt Kin-
der, bei denen dies nicht die beste Option ist, beispielsweise

Myléne Nicklaus, Projektleiterin Tagesschule 2025.
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aus medizinischen Griinden. Das ist auch legitim», bestatigt
Stadler. Bereits im Vorfeld hat die Tagesschule Blumenfeld
auch gemeinsam mit den Kindern eruiert, welche Angebote
sie fiir die Mittagspause interessieren. 70 Prozent der Kinder
haben angegeben, dass sie sportliche Aktivitidten vorziehen.
«Daneben haben wir aber auch geniigend Ruherdume, damit
sich die Kinder erholen konnen», meint Feola.

Mut zu Verdnderungen

Auch wenn die padagogischen Leitsétze stehen, das Umset-
zungskonzept verabschiedet und die Planung aufgegleist ist,
kann es zu Anderungen kommen. Als die Kinder im Blu-
menfeld das erste Mal zum Mittagstisch kamen, bemerkte
das Leitungsteam schnell, dass das angedachte «Open Res-
taurant» unpassend war. In diesem hitten die Kinder der
Mittelstufe wie in einer Mensa gegessen. Die Rdume waren
allerdings nicht darauf ausgelegt, auch hatten die Kinder
keine Bezugsperson und die Betreuenden wiederum konnten
keine Beziehung zu den Kindern aufbauen. «Da haben wir
dies wieder umgestellt», so Stadler. «Es ist wichtig, den Mut
zu haben, Ideen, die im Alltag nicht funktionieren, wieder
zu verandern, auch wenn sie im Umsetzungskonzept anders
festgehalten wurden.» Statt des Open Restaurant haben die
Kinder nun pro Klasse fixe Essensrdume und feste Bezugs-
personen. Die ersten Evaluationen im Schulhaus Blumenfeld
zeigen, Lehr- und Betreuungspersonen sind zufrieden und
die Schiilerinnen und Schiiler haben ein positives Bild der
Tagesschule. «Es bestehen noch kleinere Herausforderungen
im Alltag, aber diesen stellen wir uns und suchen nach neuen
Losungen — als eine Einheit», so Stadler. m

TAGESSCHULE 2025

Im Jahr 2012 haben sowohl die SP-Fraktion als auch die FDP-
Fraktion eine Motion im Ziircher Gemeinderat eingereicht, um die
Entwicklung von Tagesschulen voranzutreiben. Daraus entstand
das Projekt Tagesschule 2025. Dieses zielt darauf ab, dass die
Stadtziircher Schulen kiinftig flichendeckend als gebundene frei-
willige Tagesschulen gefiihrt werden. Die Beweggriinde dahinter
sind unter anderem die Verbesserung der Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf sowie die Unterstiitzung der Integration und Forde-
rung von Schiilerinnen und Schiilern. Bei den Tagesschulen 2025
bleiben die Kinder liber Mittag in der Schule, wenn sie am Nach-
mittag Unterricht haben. Diese Mittage werden als «gebunden»
bezeichnet. Zurzeit setzen sechs Stadtziircher Schulen das Pilot-
projekt Tagesschule 2025 um: Aegerten, Am Wasser (vgl. Repor-
tage ab S. 24), Albisriederplatz, Blumenfeld, Leutschenbach und
Schauenberg. In der Projektphase Il planen der Gemeinderat, der
Stadtrat und die Prasidentinnen- und Prasidentenkonferenz, wei-
tere 24 Schulen in das Modell Tagesschule 2025 zu liberfiihren.
Uber die kommunale Vorlage wird am 10. Juni 2018 abgestimmt
(mehr dazu in der néchsten Ausgabe).
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Qualitat in Tagesschulen und

Tagesstrukturen sichern

Seit 2012 widmet sich eine Arbeitsgruppe der Padagogischen Hochschule Ziirich der Qualitat
in Tagesstrukturen und Tagesschulen. Im Friihjahr 2017 hat sie mit der Publikation «Qualitat in
Tagesschulen/Tagesstrukturen (QuinTaS)» Arbeitsmaterialien fiir Schulen verdffentlicht.

In der gesamten Deutschschweiz, insbe-
sondere in stiddtischen Gebieten, ist die
Nachfrage nach schulerginzender Betreu-
ung in den letzten Jahren stark gestiegen.
Mit dieser Entwicklung ist auch die Frage
nach der Qualitét in Tagesstrukturen und
dem Qualitatsmanagement in Tagesschu-
len oder Schulen mit Tagesstrukturen
bedeutsamer geworden. Allerdings gibt
es weder fachlich noch bildungspolitisch
einen interkantonalen Konsens dariiber,
wie «Tagesschule» genau definiert wird,
was eine «gute Tagesschule» ist oder was
«gute Tagesstrukturen» ausmacht, noch
existieren breit diskutierte Publikatio-
nen zu padagogischen Erwartungen oder
Qualitatskriterien in Tagesschulen oder
Tagesstrukturen.

Wozu QuinTaS?

Die von der Stiftung Mercator Schweiz
und der Ernst Gohner Stiftung unterstiitzte
Arbeitsgruppe Tagesschule der Piadagogi-
schen Hochschule Ziirich (PHZH) begleitet

«Es gibt weder einen Konsens
dariiber, wie «Tagesschule)
genau definiert wird, was eine
(gute Tagesschule) ist oder
was «gute Tagesstrukturen)
ausmacht, noch existieren
Publikationen zu Qualitdts-
kriterien in Tagesschulen oder
Tagesstrukturen.»

Tagesschulen und Schulen mit Tagesstruk-
turen in ihren Schulentwicklungsprozessen.
Die aus Dozierenden und Beratungsperso-
nen bestehende Arbeitsgruppe mochte mit
«Qualitat in Tagesschulen/Tagesstrukturen
(QuinTaS)» einen Beitrag dazu leisten. Mit
dem Grundlagenband und den Materialien
der sechs Arbeitsbiicher konnen Mitar-
beitende von Tagesschulen oder Schulen
mit Tagesstrukturen die Qualitét ihrer tag-
lichen Arbeit einschitzen und auf dieser
Grundlage Massnahmen zur Weiterent-
wicklung gezielt festlegen. Ein wesentlicher
Fokus liegt dabei in der Verzahnung von
ausserunterrichtlichen Angeboten mit dem
Unterricht.
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In seiner gesamten Ausrichtung regt Quin-
TaS zum Austausch und zur Reflexion
uber das eigene padagogische Handeln
an. Es wird bewusst keine normative Set-
zung vorgenommen und auch kein Beur-
teilungsraster erstellt. Vielmehr wurden
in enger Zusammenarbeit mit Schul- und
Betreuungsleitungen, Betreuungs- und
Lehrpersonen, Hochschuldozierenden
sowie Vertreterinnen und Vertretern
aus Schulbehorden, Schulverwaltung
und Verbinden ein Qualititsrahmen
und Arbeitsmaterialien entwickelt. Diese
beriicksichtigen den aktuellen Stand des
Fachdiskurses und werfen daraus abge-
leitete, entwicklungsrelevante Fragen fiir
die Schulen auf.

Der Qualitatsrahmen

Ausgangspunkt der Arbeit ist ein Quali-
tatsrahmen (vgl. Grafik, S. 22), der einen
Uberblick zu Qualititsbereichen und
Dimensionen bietet. Er fasst die relevanten
Aspekte zusammen und setzt diese zuein-
ander in Beziehung. Zudem verdeutlicht er,
von welchem Schulentwicklungsverstind-
nis ausgegangen wird.

Wenn sich eine Schule dazu entscheidet,
mit QuinTaS zu arbeiten, klart sie in einem
ersten Schritt ihr Verstdndnis einer guten
Tagesschule, indem sie mit allen Beteiligten
festlegt, welche Ziele gemeinsam verfolgt
werden. Wichtig ist dabei die Beriicksich-
tigung von lokalen Voraussetzungen und

Rahmenbedingungen wie zum Beispiel
Gesetzesgrundlagen oder Zusammenset-
zung der Schiilerschaft. Mit diesem Ein-
stieg kommt der Orientierungsqualitit eine
ibergeordnete Bedeutung zu. Gleichzeitig
fordert der Qualitdtsrahmen, von Beginn
an die Evaluation und die Ergebnisqualitét
mitzudenken. Im gesamten Qualititspro-
zess soll die Frage gestellt werden, wie die
selbst gesetzten Ziele erreicht und iiber-
priift werden konnen.

Aus den formulierten Zielen werden
in einem nachsten Schritt Konkretisierun-
gen abgeleitet. Hierzu unterscheidet Quin-
TaS zwischen den Dimensionen Leitung,
Kooperation, Partizipation, Rhythmisie-
rung/Zeitstrukturierung sowie Raume und
Ausstattung. Alle Dimensionen enthalten
strukturelle sowie prozesshafte Elemente.
Strukturen weisen zum Beispiel auf Raume,
Stundenpléne oder Personalressourcen hin,
Prozesse beschreiben die Interaktion zwi-
schen den beteiligten Menschen. Damit in
der Praxis klar wird, was genau gemeint
ist, sind auf einer dritten Ebene zu jeder
Dimension Handlungsfelder oder Kom-
petenzen in Form von Diskussionsfragen
und Selbsteinschitzungsbogen ausgearbei-
tet (vgl. Grafik, S. 23). Diese Arbeitsmate-
rialien bilden die Nahtstelle zwischen den
fachlichen Grundlagen und den konkreten
Anforderungen im Alltag und unterstiit-
zen den schulinternen Dialog. Mit Hilfe
der Materialien konnen Schulen in einen

Orientierungsqualitat

Welche Ziele wollen wir an unserer Tagesschule/Tagesstruktur in der ausserunterrichtlichen Zeitbzw.
mit der Verzahnung von Unterricht und ausserunterrichtlicher Zeit verfolgen? (Konzepterstellung)

Leitung Kooperation

Aus der Formulierung dieser konkreten Ziele lassen sich Konsequenzen fiir daraus
abzuleitende Strukturen und Prozesse ziehen.

L |

Partizipation

Raumewund
Ausstattung

Rhythmisierung/
Zeitstrukturierung

Strukturqualitdt

Ergebnisqualitat

Der Qualitatsrahmen als Ausgangspunkt fiir QuinTaS. Grafiken: Luzia Annen
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Handlungsfeld

Bezugspersonen

im Hinblick auf Vertrauen und Fiirsorglichkeit

Diskussionsfragen

Wie ist das Bezugspersonensystem an unserer Tagesschule geregelt?

Wie wird das Bezugspersonensystem gelebt?

Wie Giben wir an unserer Tagesschule konstruktive Konfliktlédsungen ein?

Wann, wie und wozu finden an unserer Tagesschule padagogische Besprechungen tiber Jugendliche statt?

Die Handlungsfelder oder Kompetenzen werden in Form von Diskussionsfragen formuliert.

professionsiibergreifenden Austausch tre-
ten, der deutlich macht, was bereits gelingt
und wo «blinde Flecken» sind oder Hand-
lungsbedarf besteht. Aus den Ergebnissen
der Diskussionen lassen sich transparent
und nachvollziehbar Priorisierungen, Ent-
wicklungsschritte und Umsetzungsziele
ableiten. Fiir die Zielevaluation konnen die
Unterlagen wiederum eingesetzt werden,
um Verdnderungen zu iiberpriifen.

Austauschen, fragen und verstehen

Eine der grossten Herausforderungen auf
dem Weg zur Tagesschule ist die konzep-
tionelle Verkniipfung von Unterricht und
ausserunterrichtlichen Angeboten. Dies
erfordert, die (neuen) Rollen zwischen
Lehr- und Betreuungspersonen im Team
zu kliaren, Kooperationen und soziale
Beziehungen gewinnbringend zu gestalten
oder Zeit- und Raumstrukturen zu iiber-
denken. Entscheidend ist die Zusammen-
arbeitskultur in der Schule. Es gilt, die
beteiligten Berufsgruppen friihzeitig in den
Prozess einzubinden und eine gemeinsame
Vorstellung der «guten Tagesschule» zu
schaffen. Hilfreich sind Kooperationsfor-
men, in denen subjektive Vorstellungen
offen eingebracht werden diirfen und
verschiedene Ansichten wertschitzend
diskutiert werden. Es sollte moglich sein,
sowohl eigene Sichtweisen zu reflektieren
als auch die von anderen anzuerkennen.
Diese Form des Dialogs unterstiitzt ein

Vorgehen, das einen tragfdhigen Konsens
iber Qualitatsstandards an der eigenen
Schule zum Ziel hat.

Erfahrungen aus Schulen

Dass der dialogische und praxisnahe
Ansatz von Schulen geschitzt wird, zeigen
viele Riickmeldungen an die Arbeitsgruppe
Tagesschule. Eine Schulleiterin schreibt
zum Beispiel: «Wir waren zunichst sehr
zuruckhaltend, da wir keine zuséitzliche
Arbeitsbelastung suchen. Nachdem wir

«Mit Hilfe der Materialien
konnen Schulen in einen
professionstibergreifenden
Austausch treten, der deutlich
macht, was bereits gelingt und
wo ¢blinde Flecken sind oder
Handlungsbedarf besteht.»

uns allerdings mit dem QuinTaS-Ansatz
beschiftigt hatten, hat sich unsere Mei-
nung radikal geéndert. Uns erscheint die-
ser Ansatz der Qualititsentwicklung an
Ganztagesschulen absolut praxistauglich
und hilfreich. QuinTaS wurde in enger
Verzahnung mit der Praxis entwickelt und
es wurde immer wieder Riicksprache mit
den Schulen gehalten. [...] Dieses Material

ist so gut an der Praxis orientiert, dass
man - aus unserer Sicht — damit direkt
in die Konzeptentwicklung bzw. Weiter-
entwicklung einsteigen konnte. Auch eine
Evaluation konnte gut mit diesem Material
durchgefiihrt werden.»

Mit der Weiterentwicklung von Quin-
TaS geht die Arbeitsgruppe noch einen
Schritt weiter: Die Sichtweise von Kin-
dern und Jugendlichen soll gezielter in den
Entwicklungsprozess einbezogen werden.
Was Kindern und Jugendlichen an ihrer
Tagesschule besonders gefillt und was sie
sich wiinschen, kann im Internet unter
www.phzh.ch/tagesschulen bereits jetzt
abgerufen werden. m

Luzia Annen, Frank Briickel, Susanna
Larcher,Julia Habig, Christine Weilen-
mann, Reto Kuster, PHZH

Weiter im Text

Frank Briickel, Reto Kuster, Luzia Annen,
Susanna Larcher (Hrsg.): Qualitat in Tages-
schulen/Tagesstrukturen (QuinTaS), 2017,
hep verlag, Bern.

Weiter im Netz
www.phzh.ch/tagesschulen
www.hep-verlag.ch
www.stiftung-mercator.ch > Projekte >
Qualitat in Tagesschulen und Tages-
strukturen Schweiz
www.ernst-goehner-stiftung.ch
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Eltern und Kinder sind
die zentralen Stutzen

Die Tagesschule Am Wasser in Ziirich besteht in der jetzigen Form seit knapp zwei Jahren. Den Weg von
der Schule zur Tagesschule legte sie im Rahmen des Pilotprojekts Tagesschule 2025 zuriick. Das Ergebnis:
ein moderner, gut organisierter Schulbetrieb, der alle Beteiligten mit ins Boot holt.

5/2018

Der Duft nach wiirziger Tomatensauce
und gebackenem Brotteig liegt in der Luft
und fiihrt einen direkt zum Mittagstisch.
Von Kinderhand geschriebene Begriis-
sungsspriiche schmiicken den Eingang
in den Ess-Saal. Die Vielfalt ist beeindru-
ckend: Neben «Salut», «Ciao», «Hello»,
«Griiezi» und «Griiss Gott» liest man
auch «Dober dan», «Mirdita», «Kali mera»,
«Bom dia», «Aloha», «Dzien dobry» und
«Yoi tsuitachi». «Es sind die Sprachen, die
die Kinder an unserer Schule sprechen»,
klart Susanne Gauch auf. «Uns ist wich-
tig, dass sich die Kinder mit ihrer Schule
identifizieren und sie auch verbindliche
Beziehungen zueinander aufbauen.» Die
Tagesschule Am Wasser in Ziirich ist eine
Schule des Pilotprojekts Tagesschule 2025
und existiert in dieser Form seit August
2016. Die Schule besteht aus 24 Einhei-
ten: sechs Kindergirten, sechs Unterstu-
fen- und sechs Mittelstufenklassen sowie
sechs Mittags- und Abendhorten. Ins-
gesamt besuchen 365 Schiilerinnen und
Schiiler die Tagesschule, die idyllisch am
Ufer der Limmat gelegen ist. Rund 70
Personen mit unterschiedlichen Pensen in
den Bereichen Unterricht, Betreuung und
Hausdienst sorgen dafiir, dass der Betrieb
reibungslos lauft. Susanne Gauch und
Mario Ulber bilden gemeinsam das Lei-
tungsteam, sie als Schulleiterin, er als Leiter
Betreuung.

1=

Die Schiilerinnen und Schiiler der Mittelstufe gestalten ihre Mittagspause eigenstandig. Bewegung und

Mittagspausen geniessen und gestalten

Es ist 12 Uhr, das sogenannte Open Res-
taurant ist ge6ffnet. Die Kinder der Mit-
telstufe tropfeln allméhlich ein. Sie haken
ihren Namen auf einer Liste ab, fassen
einen Teller, schopfen Blatt- und Riiebli-
salat und lassen sich von der Betreuerin
einen Panzerotto auf den Teller geben. «Er
schmeckt dhnlich wie eine kleine Pizza
Calzone», erklart ein Kind einem anderen.

«Fiir sie ist das Wissen um die
Freiwilligkeit wichtig, obschon
letztlich nur ganz wenige von
einer Abmeldung Gebrauch
machen.»

Wihrend immer mehr Kinder eintreffen
und Essen fassen, spielen andere Fussball
auf dem Pausenhof, tauschen Panini-Bilder
aus, fahren auf einem Wave-Board oder
sitzen auf einer Treppe und unterhalten
sich. Die Schiilerinnen und Schiiler kon-
nen ihre Mittagspause von 12.00 Uhr bis
13.15 Uhr mit Essen, Spielen, Lernen
und Freizeit so gestalten, wie sie wollen.
Zwischen 13.15 und 13.30 Uhr finden sie
sich allmahlich wieder im Schulzimmer
ein, wo um 13.30 Uhr der nachmittagli-
che Unterricht startet. Je jiinger die Kinder

Spiel sind dabei beliebte Aktivitaten. Fotos: Belinda Meier

24

sind, desto mehr Kontrolle und Begleitung
findet statt. So geben die Schiilerinnen und
Schiiler der Unterstufe beispielswiese klar
an, wo sie sich auf dem Schulgeldnde befin-
den. «Indem sie beim Eingang zum Pavil-
lon den Magnet mit ihrem Namen auf das
Feld <Bibliotheks, <Pausenplatz draussen»
oder «Spiel-/Bastelraum> setzen, haben
Lehr- und Betreuungspersonen die Kon-
trolle dariiber, wo sich das Kind aufhilt»,
erkldrt Gauch. Fiir die Kindergartenkinder
gilt das Modell des Open Restaurant nicht.
Sie nehmen das Mittagessen gemeinsam
mit einer Betreuungsperson ein.

Am Montag und Freitag nehmen alle
Kinder am Mittagstisch teil, am Dienstag
und Donnerstag nur die Halfte der Kinder,
da am Nachmittag Halbklassenunterricht
stattfindet. Diese Mittage sind gebunden,
das bedeutet, dass die Kinder an der
Schule bleiben. Dennoch ist das Angebot
freiwillig, die Eltern miissen sich allerdings
aktiv abmelden. «Fur sie ist das Wissen um
die Freiwilligkeit wichtig, obschon letztlich
nur ganz wenige von einer Abmeldung
Gebrauch machen», betont Gauch. «Ein
Obligatorium kidme in der Bevolkerung
nicht gut an», erginzt sie.

Spiel, Spass, Sport und Lernen

Fir die Schiilerinnen und Schiiler der
Tagesschule Am Wasser stehen in der Mit-
tagspause unterschiedliche Aussen- und
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Zu einer ausgewogenen Mahlzeit geh6ren auch
Salat und Rohkost.
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Innenrdume sowie vielfiltige Spiele, Sport-
geridte und Lernangebote zur Verfligung.
Sie konnen sich auf dem Pausenplatz oder
in der Turnhalle austoben, in Bastel- und
Spielzimmern konzentriert spielen und
kreativ sein, im Musikzimmer singen und
musizieren oder sich in die Bibliothek
und andere kleinere Zimmer zuriickzie-
hen, lesen und die Ruhe geniessen. Uberall
dort, wo sich die Kinder aufhalten kénnen,
ist auch eine Betreuungsperson anwesend.
Am Montag und Freitag jeweils ab 12.30
Uhr haben sie zusitzlich die Moglichkeit,
sich auf dem nahe gelegenen Fussballfeld
des Hardhofs aufzuhalten. Zur gleichen
Zeit am Dienstag steht ihnen zudem die
Brache auf dem Gelande des Hardturm-
areals offen, wo sie an einem Gartenpro-
jekt mitarbeiten. Ein weiteres wichtiges
Angebot ist die «erweiterte Lernzeit». Sie
ist grundsitzlich ein freiwilliges Angebot,
die Teilnahme kann aber auch aufgrund
einer Abmachung zwischen Schiiler res-
pektive Schiilerin und Lehrperson oder
auf Wunsch der Eltern erfolgen. Die
erweiterte Lernzeit findet jeweils in einem
Schulzimmer statt, wo eine Lehrperson die
teilnehmenden Schiilerinnen und Schiiler
in jenen Fachern und Aufgaben begleitet
und unterstiitzt, in denen sie Nachholbe-
darf haben. «Die erweiterte Lernzeit ersetzt
ein Stiick weit die Hausaufgaben, die an der
Tagesschule Am Wasser bereits vor zwei
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Magnete erleichtern die Organisation und
Kontrolle.

Jahren abgeschafft wurden», erklart Gauch.
«Die Erfahrungen damit sind so weit sehr
gut.» Das Betreuungsangebot steht mit
Ausnahme der kantonalen und eidgenos-
sischen Feiertage von 7 bis 18 Uhr zur
Verfiigung. Damit Kinder und Jugendliche
auch wahrend der Schulferien betreut sind,
stellt die Stadt Ziirich alljahrlich ein grosses
und vielfaltiges Ferienangebot bereit. In der
Tagesschule Am Wasser ist die Belegung
am Morgentisch relativ gering. «Im Durch-
schnitt sind es sechs bis neun Kinder, die
wir am Morgen betreuen», prizisiert Mario
Ulber, Leiter Betreuung. Dies sei typisch fur
das Quartier. «In anderen Gegenden wie
beispielsweise in Ziirich-Affoltern an der
Tagesschule Blumenfeld sieht die Situation
mit Sicherheit anders aus.» Die Teilnahme
eines Kindes am Morgentisch ist in den
allermeisten Fillen durch die Berufstitig-
keit der Eltern gegeben. Am Morgentisch
nehmen die Kinder das Morgenessen ein
und starten langsam und sanft in den Tag.
«Das Licht ist noch etwas gedampft, die
Kinder horen sich eine Geschichte an, bas-
teln und malen — wonach ihnen gerade der
Sinn steht», erklart Ulber. Das Betreuungs-
angebot mit Morgen- und Mittagstisch wird
schliesslich durch Kurse von Drittanbietern
erginzt. Zurzeit sind dies Sportangebote
von J+S sowie Gesangs- und Instrumen-
talunterricht der Musikschule Konserva-
torium Ziirich.

SCHWEIZ

Zentral: Funktionierende Kooperationen
Pro Klasse arbeiten jeweils zwei Lehrper-
sonen im Teamteaching. Jeder Klasse ist
zusitzlich eine Betreuungsperson zugeteilt.
Dieses Dreierteam iibernimmt die Verant-
wortung fiir die Klasse und trifft sich fiinf-
mal pro Schuljahr zu einer Sitzung. «Darin
tauschen sie sich iiber einzelne Schiilerin-
nen und Schiiler oder die ganze Klasse aus,
bereiten Ausfliige vor und nach», erklart

«Auch muss in der Ausbildung
noch mehr passieren, damit
die Verzahnung von Bildung
und Betreuung besser gelingt.
Entsprechend bin ich viberzeugt,
dass sich auch die Angebots-
struktur noch verdindern wird.»

Gauch. Diese Sitzungen werden proto-
kolliert, eine Kopie geht jeweils an das
Leitungsteam. Susanne Gauch und Mario
Ulber tauschen sich wochentlich aus und
planen meist auch wéhrend der Ferienzeit
gemeinsam voraus. Jeweils im Sommer
finden zwei gemeinsame Weiterbildungs-
tage fur das ganze Team statt. «Das ist
sehr sinnvoll und tut dem Team gut», stellt
Ulber fest. Die Zusammenarbeit zwischen

Wahrend die einen in der Turnhalle mit Béllen spielen, besuchen andere die erweiterte Lernzeit, wo sie

an ihren Fahigkeiten feilen.
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Lehr- und Betreuungspersonal funktioniert
nach Ansicht von Schulleiterin Gauch
beachtlich gut. «kDennoch muss sie sich
noch weiter ausbaueny, so ihr Fazit. «Auch
muss in der Ausbildung noch mehr passie-
ren, damit die Verzahnung von Bildung und
Betreuung besser gelingt. Entsprechend bin
ich iiberzeugt, dass sich auch die Angebots-
struktur noch veréandern wird.» Zwischen
Lehr- und Betreuungspersonal gibt es an
der Tagesschule Am Wasser bereits jetzt
fliessende Ubergiinge: So sind Betreuungs-
personen im Klassenrat vertreten, nehmen
am Elternabend teil oder agieren auch als
Assistenz im Unterricht. Die Qualitit der
Schule wird sowohl durch externe als auch
interne Kontrollen gesichert.

Bewdhrte Strukturen beibehalten

Doch wie hat die Tagesschule Am Was-
ser letztlich diesen Prozess von der Schule
zur Tagesschule gemeistert? Wahrend
das Schul- und Sportdepartement (SSD)
der Stadt Zirich die Modellstruktur mit
Richtlinien vorgab, hat die Schul- und
Betreuungsleitung der Tagesschule ihrer-
seits gepriift, was es in padagogischer und
organisatorischer Hinsicht anzupacken
gilt. «Trotz der gegebenen Rahmenbedin-
gungen hatten wir noch immer geniigend
Spielraum, um eine fiir uns passende
Tagesschule zu gestalten», so Gauch.
Mit Fragen wie «Was nehmen wir mit?»,
«Was lauft bereits gut?» oder «Wo braucht
es Veranderungen und neue Konzepte?»
fiihrte die Tagesschulleitung zusammen mit
dem Team mehrere Standortbestimmungen
durch, auf deren Basis konkrete Massnah-
men definiert werden konnten. Bewihrte
Strukturen, Rituale und Gefésse konnten sie
so festmachen und in die Tagesschulstruk-
tur iberfithren. Dazu zihlten beispielsweise
das Mitbestimmungsrecht der Schiilerinnen
und Schiiler bei der Gestaltung der Schule,
der intensive Einbezug der Eltern in Form
eines Elternrats, der Klassen- und Schiiler-
rat sowie die Konfliktlotsen, eine Schiilerin-
nen- und Schiilergruppe, die Konflikte unter
den Kindern 16st. Das Interessenatelier, ein
Angebot zur Begabungsforderung, ist eben-
falls ein erprobtes und allseits geschitztes
padagogisches Gefdss, das beibehalten
wurde. In Anlehnung an die Theorie
der multiplen Intelligenzen von Howard
Gardner lernen Schiilerinnen und Schiiler
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in diesem Atelier in altersdurchmischten
Gruppen. Sie arbeiten wihrend eines hal-
ben Jahrs intensiv an einem bestimmten
Angebot und werden dabei gleichzeitig in
die Projektarbeit eingefiihrt.

Unterstiitzung auf mehreren Ebenen

Die Materialien des Projekts «Qualitét in

Tagesschulen/Tagesstrukturen (QuinTaS)»
der Piadagogischen Hochschule Ziirich

(PHZH) waren fur die Umsetzung ebenfalls

sehr dienlich. «Insbesondere die zusitzli-
chen Fragebdgen halfen uns, den Stand und

den Bedarf der Schule und des Personals

in Erfahrung zu bringen und anhand des-
sen die niachsten Schritte zu formuliereny,
betont Gauch. Gemeinsame Weiterbildun-
gen von Lehr- und Betreuungspersonal

haben den Prozess hin zur Tagesschule

zusitzlich begiinstigt. «Durch die gemein-
samen Weiterbildungen ist das Team ndher
zusammengeriickt.» Das Lehr- und Betreu-
ungspersonal sei zudem besser auf die The-
men der Tagesschule sensibilisiert gewesen

und habe damit begonnen, Vergleiche mit

anderen Tagesschulen anzustellen und gute

Ideen ins Team zu transportieren.

Die Schule Am Wasser wurde in ihrem
Prozess zur Tagesschule vom Padagogi-
schen Praxis-Zentrum in Uster eng begleitet.
Support in Form von Inputs und Gespra-
chen ermoglichten daneben das SSD, die
PHZH und die ZHAW. «Die Arbeit mit

Leiter Betreuung.

Das Leitungsteam der Tagesschule Am Wasser: Schulleiterin Susanne Gauch und Mario Ulber,

dem Elternrat und dem Schiilerrat vor Pro-
jektbeginn war zudem sehr bereichernd und
hat sich wie eine Partnerschaft angefiihlty,
stellt Gauch fest. Innerhalb zweier gros-
ser Veranstaltungen seien die Eltern {iber
die wichtigsten Etappen informiert worden.
«Zudem konnte der Elternrat Ideen und
Vorschlage formulieren, die wir wahrend
des Prozesses beriicksichtigt haben.» Der
Schiilerrat war ein weiteres Instrument, das
den Umsetzungsprozess positiv beeinflusst
hat. Indem dieser zu spezifischen Themen,
beispielsweise zum Angebot von Dritt-
anbietern, Vorschlage formuliert hat, erhielt
die Leitung wichtige Inputs, die sie fur die
Umsetzung und Gestaltung der Tagesschule
bewusst einfliessen liess.

Susanne Gauch und Mario Ulber
sind zufrieden mit dem bisher Erreichten.
«Natiirlich gibt es noch immer viel zu tuny,
so Gauch. Die beiden sind allerdings zuver-
sichtlich, auch im Hinblick auf die Abstim-
mung im Juni, wenn die Stadtbevolkerung
iiber die Tagesschulen entscheiden wird. Sie
machen sich keine Sorgen. Der spiirbare
Riickhalt ist fir Mario Ulber bereits Zeichen
genug: «Die Schule ist von den Eltern und
den Schiilerinnen und Schiiern vollkommen
getragen.» W

Belinda Meier
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«Wir reden hier von einem
Generationenprojekt»

Am 10.Juni wird das Stimmvolk der Stadt Ziirich iiber die zweite Pilotphase des Projekts
Tagesschule 2025 abstimmen. Im Streitgespréch reden die beiden Gemeinderéate Jean-Daniel
Strub (SP) und Stefan Urech (SVP) liber Pro und Kontra der Vorlage.

BILDUNG SCHWEIZ: Geméass Medien-
mitteilung des Ziircher Stadtrats
verfolgt das Projekt Tagesschule 2025
drei libergeordnete Ziele: die Bildungs-
gerechtigkeit dank Férderung aller
Schiilerinnen und Schiiler, die
Wirtschaftlichkeit dank optimierter
Organisation von Unterricht und
Betreuung und die Gleichstellung dank
besserer Vereinbarkeit von Familie und
Beruf. Kann das Projekt diesen grossen
Erwartungen gerecht werden?
JEAN-DANIEL STRUB: Das sind hohe
Erwartungen, in der Tat. Fiir uns ist zen-
tral, vor allem der Bildungsgerechtigkeit
mehr Beachtung zu schenken, denn der
Stadtrat hat bislang wenig dariiber gesagt,
was er auf Ebene der Schule konkret damit
meint und wie er dieses Ziel erreichen will.
Dieses brachliegende Potenzial sollten wir
nicht vergeben.

STEFAN URECH: Von diesen drei Punk-
ten ist die Gleichstellung unbestritten, aber
bei den anderen zwei streut der Stadtrat
dem Volk Sand in die Augen. Ein Mad-
chen im Kreis 4, in dessen Klasse alle
gebrochen Deutsch reden, hat nun mal
nicht dieselbe Chancengerechtigkeit wie
ein anderes, das im Ziirichberg zur Schule
geht. Wenn in meiner Sek-Klasse 17 Schii-
ler aus 15 Landern sitzen, dann ist Inte-
gration ein Fabelwort, ich weiss ja nicht,
wen ich wohin integrieren soll. Wir diirfen
daher die Tagesschule nicht als Heilmittel
fiir gesellschaftliche Probleme verkaufen,
sie will ja auch kein solches sein.

STRUB: Gerade aber fiir die Integration
ist das Mittagessen im durchmischten
Verband, wie es in der Tagesschule vor-
gesehen ist, extrem zutriglich. Dies haben
mehrere Studien gezeigt.

In den vergangenen zehn Jahren hat sich
die Zahl der Schulkinder, die iber Mittag
betreut werden, von 26 auf 54 Prozent
mehr als verdoppelt — Tendenz steigend.
Und in den bisherigen Pilotschulen
nehmen neun von zehn Schiilerinnen
und Schiilern am Tagesschulbetrieb teil.
Ist es nicht ein verlorener Kampf, sich
gegen diese Entwicklung und die
Tagesschule zu wehren?

URECH: Ich weise den Vorwurf von mir,
dass die SVP den gesellschaftlichen Wandel
negiert. Wir sind auch nicht per se gegen

die Tagesschule. Als Sohn einer alleinerzie-
henden Mutter war ich selber zwei Jahre
ein Tagesschiiler und war froh um dieses
Angebot. Die SVP hat sogar einen Antrag
eingereicht, eine «Soft-Version» der jetzi-
gen Vorlage, die eine langsamere und nicht
flichendeckende Einfiihrung vorsah. Wir
wehren uns dagegen, dass mit der Tages-
schule 2025 die Wahlmoglichkeiten und
die Vielfalt der Schulmodelle weggenom-
men werden.

STRUB: Von der Wende mit dem SVP-
Antrag bin ich positiv iberrascht. Sie hat
nicht nur zu einer anderen Debattenkon-
stellation gefiihrt, sondern auch gezeigt,
dass sich die Partei dem System und dem
Begriff der Tagesschule nicht ganz ver-
schliesst. Das geltende Territorialsystem,
in dem nach Schulkreis zugeteilt wird,
erlaubt es nicht, eine beliebige Anzahl an
Modellen in der stadtischen Volksschule
zu praktizieren. Das Modell Tagesschule
2025 uberldsst den Familien die notige
Verantwortung und Freiheit zur Organi-
sation. Die Schlusselfrage ist in diesem
Kontext, an welchem Normalfall sich
die Schule orientiert. Bereits heute bleibt
die Mehrheit der Kinder an zwei, drei
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Fiir Stefan Urech geht das Projekt Tagesschule 2025 mit einem Verlust der Vielfalt an Schulmodellen

SCHWEIZ

Mittagen in der Schule. Daran orientiert
sich auch das Modell Tagesschule 2025, es
setzt bewusst einen Anreiz fiir die Prasenz
der Schiilerinnen und Schiiler iiber Mittag.
URECH: Der Widerstand der SVP hilt sich
tatsdchlich im Rahmen, das war nicht von
Anfang an so, weil wir viel mehr Zwang
erwartet hatten. Wir empfehlen aber ein
klares Nein zur Vorlage, weil wir mit der
Geschwindigkeit und der flichendecken-
den Ausrichtung der Tagesschule 2025
nicht einverstanden sind. Wir setzen grosse
Fragezeichen hinter die Tatsache, dass von
staatlicher Seite ein Modell gepusht und als
Normalfall deklariert wird.

STRUB: Der Stachel im Fleisch ist in der
Politik oft wertvoll. Wenn das also neu die
Rolle ist, in der sich die SVP sieht, kann
das dem Projekt auch niitzen. Dennoch
ist es so, dass die Tagesschule 2025 nie-
manden zum Mittagessen in der Schule
zwingt. Das Modell ist der Nachvollzug
einer gesellschaftlichen Entwicklung, die
wenn iiberhaupt gleichstellungs- und wirt-
schaftspolitisch gewollt, aber nicht staatlich
verordnet ist. In der Tagesschule konnen
wir diese Entwicklung mit einem bil-
dungspolitischen Willen verbinden. Diese
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Chance miissen wir zwingend nutzen, die
Zeit ist reif.

Die Tagesschule 2025 beruht auf einer
freiwilligen Teilnahme. Ist es eine Frage
der Zeit, bis ein Obligatorium trotzdem
eingefiihrt wird oder sich der soziale
Zwang durchsetzt?

STRUB: Das kantonale Volksschulgesetz
schliesst ganz klar aus, die Schiilerinnen
und Schiiler zu einer Présenz iiber Mittag
zu verpflichten. In der Tagesschule 2025
besteht die Moglichkeit zur Abmeldung,
und die Kinder essen auch nicht jeden Tag
in der Schule.

URECH: Es gibt keinen Zwang, das ist
richtig, aber ganz vom Tisch ist er nicht.
Dazu tragen die verkiirzte Mittagszeit und
die finanziellen Tarife bei. Die gebundenen
Mittagessen im Package der Tagesschule
2025 werden fur die meisten Eltern viel
billiger angeboten, als wenn man einzelne
Tage im Hortsystem bucht. Zudem hat
man kiinftig auch nicht mehr die Wahl
zwischen verschiedenen Schulmodellen.
STRUB: Auch mit 80 Minuten Mittagszeit
reicht es gut fuir ein Mittagessen zuhause.
Eine Reduktion auf 60 Minuten hat die
SP in der ersten Pilotphase nicht unter-
stiitzt, sie hitte einen De-facto-Zwang zum
Mittagessen bedeuten konnen. Weniger
Wabhlfreiheit als heute haben in der Tages-
schule 2025 nur diejenigen Familien, deren
Kinder ein- oder zweimal tiber Mittag an

«Wir diirfen die Tagesschule
nicht als Heilmittel fiir
gesellschafiliche Probleme
verkaufen, sie will ja auch
kein solches sein.»

der Schule waren und alles andere privat
organisiert haben. Fiir alle anderen bleibt
es beim Status quo, niemand zahlt mehr als
heute, aber viele zahlen sehr viel weniger.

Apropos Finanzen: Die Tagesschule 2025
verbessert die Vereinbarkeit von Familie
und Beruf. Insbesondere die FDP betont,
dass sich dadurch indirekt die
Steuerertrage erhdhen und die Unter-
nehmen von einem breiteren Pool an
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Jean-Daniel Strub sieht die Pflicht der Politik in Bezug auf die Tagesschule darin, die Rahmenbedingun-
gen richtig zu setzen und sich nicht im Mikromanagement zu verlieren.

Arbeitnehmenden profitieren kdnnen.

Ist das nicht wiinschenswert aus
finanzieller Sicht?

URECH: Natiirlich féllt es beiden Elterntei-
len dank der Tagesschule leichter, arbeiten
zu gehen. Ob es insgesamt billiger wird,
wenn dadurch die auf Teilzeitangestellte
zugeschnittenen Hort-Losungen wegfal-
len, wage ich zu bezweifeln. Wenn ich in
dieser Legislatur erlebe, dass die Ausgaben
pro Schiiler in der Stadt Ziirich stagnieren,
wire ich sehr erstaunt, aber ich lasse mich
gerne eines Besseren belehren.

STRUB: Der volkswirtschaftliche Nutzen
pro investierten Steuerfranken ist abso-
lut unbestritten, dies steht aber fur die
SP nicht im Vordergrund. Fiir uns gibt
es drei Mehrwerte, die durch die Tages-
schule 2025 kumuliert erreicht werden.
Zuerst der padagogische Mehrwert, der
den Kindern und Jugendlichen sowie der
Schule zugutekommt. Dann der organi-
satorische, der die Planbarkeit fiir Fami-
lien moglich macht. Wenn ich wie heute
erst Anfang Juni weiss, an welchen Tagen
meine Kinder im kommenden Schuljahr
Schule haben, ist das nicht kompatibel mit

der beruflichen Realitdt, das muss vorbei
sein. Wenn es zuletzt auch gelingt, einen
finanziellen Mehrwert fiir die Stadt zu
erreichen, sehe ich nicht ein, wieso man
dagegen sein sollte.

Viele Kinder werden bereits heute in
provisorischen Pavillons unterrichtet,
weil Schulh&user in einzelnen Quar-
tieren nicht rechtzeitig fertiggestellt
werden.Zudem nimmt die Zahl der
Kinder stetig zu. Erméglichen die
Platzverhéltnisse an den Stadtziircher
Schulen liberhaupt einen Tagesschul-
betrieb?

URECH: In der Betreuung investiert man
mit der Tagesschule 2025 Millionenbe-
trage, aber im Klassenzimmer sieht es
immer noch so aus wie vor zehn Jahren.
Hier hat man das Gefiihl, dass gespart wird,
obwohl die Ausgaben pro Schiiler seit Jah-
ren steigen und so hoch sind wie noch nie.
Aber klar, ein Tagesschulbetrieb ist immer
moglich, einfach auf Kosten von griinem
Freiraum oder eines grossen Pausenplatzes,
weil dort dann die Container aufgestellt
werden.



6/2018

BILDUNG

TAGESSCHULE

STRUB: Die Schulraumplanung ist unab-
héngig von der Tagesschule 2025 eine
schwierige Angelegenheit. Sie kann und
muss optimiert werden, das ist richtig. Mit
dem heutigen System hitten wir aber den-
selben Schulraumbedarf. Oft trat aber auch
schlicht eine starkere Zunahme der Fami-
lien ein, als eingeschitzt worden war. Diese
grundsitzlich erfreuliche Entwicklung
spricht aber flir die gute Lebensqualitit in
der Stadt. Die Einfiihrung von Tagesschu-
len ist in meinen Augen eine Riesenchance,
um das Klassenzimmer aufzuwerten und
die Schnittstellen neu zu denken.
URECH: Dass der Schulraumbedarf vol-
lig unabhéngig von der Tagesschule 2025
ist, trifft doch nicht zu. Es sind doch viel
mehr Réaumlichkeiten notwendig, um
die Verpflegung und die padagogischen
Angebote fiir die Schiilerinnen und Schiiler
sicherzustellen.

STRUB: Das Schulamt geht davon aus,
dass sich die Betreuungsquote auch ohne
Tagesschule bis 2025 auf 75 Prozent erho-
hen wiirde. Wenn es iiberhaupt einen inf-
rastrukturellen Mehrbedarf gibt, dann im
Fall einer starkeren Entwicklung hin zu
wirklichen Tagesschulen. Allein mit der
Verpflegung tiber Mittag sehe ich nicht,
weshalb die Schulen massiv mehr Raume
bréauchten. Diese konnen beispielsweise
mit gestaffelten Zeiten fiirs Mittagessen
ihren Beitrag leisten, um die Schulriume
dynamischer zu nutzen und die Akzeptanz
fur eine Mehrfachbelegung zu erhéhen.

Die SVP argumentiert, dass die
Tagesschulen zu mehr Belastung bei

den Lehrpersonen fiihren. Wie ist das zu
verstehen, wenn sie in diesem Modell
von Betreuungspersonen unterstiitzt
werden?

URECH: So ist es in der Theorie vorgese-
hen, aber ich habe schon von verschiede-
nen Seiten gehort, dass Lehrpersonen etwa
fur die Mittagsbetreuung einspringen miis-
sen. Dabei wire es wichtig, nach einem
intensiven Vormittag iiber Mittag herun-
terzufahren, um am Nachmittag erholter
Teil 2 anzugehen. Miissen Lehrpersonen
iiber Mittag die Betreuung iibernehmen, ist
es ein langer Tag ohne Unterbruch dazwi-
schen. In der Stadt Ziirich ist es keine easy
Nummer, den ganzen Tag durchzustehen.
Eine langere Pause tiber Mittag tut daher

sowohl den Lehrpersonen als auch den
Schiilern gut.

STRUB: Der Vorteil der Tagesschule 2025
ist, dass verschiedene Praferenzen und
Berufsauffassungen beriicksichtigt werden
konnen. Fiir gewisse Lehrpersonen ist es
eine Freude, wenn sie die Schiilerinnen

«Bei dieser grossen Weiter-
entwicklung ist es wichtig, alle
Beteiligten mitzunehmen, von
den Lehr- und Betreuungs-
personen tiber die Kinder und
Jugendlichen bis zur breiten
Bevolkerung.»

und Schiiler am Mittagstisch in einem
anderen Setting erleben konnen.

URECH: Als Seklehrer ist man sozusagen
Sozialarbeiter und Lehrer in einem. In mei-
nem Studium an der PH erlebe ich, dass
unter den angehenden Sek-Lehrpersonen
bei den einen mehr die soziale Ader, bei
den anderen mehr die Lehrtitigkeit im
Fokus steht. Fiir die ersten geht dies im
Setting der Tagesschule gut auf, aber ich
mache mir Sorgen um die anderen, die
das nicht suchen.

STRUB: Bis in Ziirich jede Schule eine
Tagesschule ist, vergehen noch einige
Jahre. Zeit, in der sich Lehr- und Betreu-
ungspersonen einbringen konnen, um das
Modell Tagesschule 2025 und ihre Titig-
keit weiterzuentwickeln. Wir reden hier
von einem Generationenprojekt! Seitens
der Politik sollten wir dabei kein Mikroma-
nagement betreiben, aber wir mussen die
Rahmenbedingungen richtig setzen.

Urspriinglich war geplant, bis 2025 alle
Stadtziircher Schulen als Tagesschulen
zu organisieren. Nun zeigt sich geméss
Einschétzung des kiirzlich zuriick-
getretenen Schulvorstehers Gerold
Lauber, dass das Modell erst ab 2030
flaichendeckend umgesetzt werden
kann.Wie beurteilen Sie das?

URECH: Mich stort es nicht, dass es lang-
samer geht, dies hat die SVP ja gefordert.
STRUB: Ich finde es auch nicht drama-
tisch. Viel wichtiger bei dieser grossen

SCHWEIZ

Weiterentwicklung ist es, alle Beteiligten
mitzunehmen, von den Lehr- und Betreu-
ungspersonen Uber die Kinder und Jugend-
lichen bis zur breiten Bevolkerung. Das
System Schule darf aber nicht tiber einen
zu langen Zeitraum einem solchen Pro-
zess ausgesetzt werden. Spannend finde
ich, dass fiir die zweite Phase viel mehr
Schulen als die 24 ausgewihlten interes-
siert waren, in Tagesschulen iiberfiihrt zu
werden. Der Wille ist also da, hoffentlich
bleibt diese Motivation erhalten. m

Interview: Maximiliano Wepfer

Zu den Personen

Der 30-jahrige Stefan Urech (SVP) sitzt seit
2014 im Gemeinderat der Stadt Zirich fir die
Kreise 4 und 5. Er hat als Webdesigner
gearbeitet und schliesst Ende 2018 seine
Ausbildung zum Sekundarlehrer ab. Seit Mai
2018 ist er Mitglied und Vizeprasident der
gemeinderéatlichen Schulkommission.

Der 42-jahrige Jean-Daniel Strub (SP) sitzt seit
2008 im Gemeinderat der Stadt Zurich fir die
Kreise 7 und 8. Er arbeitet als selbsténdiger
Ethiker und als Geschaftsfiihrer eines Labs fiir
Innovationsethik. Seit Mai 2016 war er Vize-
préasident, seit Mai 2018 ist er Prasident der
gemeinderatlichen Schulkommission.

TAGESSCHULE 2025 IN KURZE

Zurzeit setzen sechs Stadtziircher Schu-
len das Projekt Tagesschule 2025 um. Wei-
tere 24 Schulen sollen fiir die zweite Pilot-
phase bis 2022 in dieses Modell iiberfiihrt
werden. Fiir die Umsetzung dieser Phase
ist ein Objektkredit von rund 75 Millionen
Franken notwendig, liber den nun das
Stimmvolk der Stadt Ziirich am 10. Juni
entscheidet. In der Tagesschule 2025 blei-
ben die Schiilerinnen und Schiiler ab dem
zweiten Kindergartenjahr an den Tagen
mit Nachmittagsunterricht Giber Mittag in
der Schule. In dieser Zeit erhalten sie eine
warme Mahlzeit und werden betreut. Auf
der Kindergartenstufe sind dies zwei
gebundene Mittage, in der Primarschule
drei und in der Sekundarschule vier. Pro
gebundenen Mittag bezahlen die Eltern
einen Einheitstarif von sechs Franken. Die
Stundenpléne der Kinder aus derselben
Familie werden in der Regel aufeinander
abgestimmt. Die Teilnahme gilt fiir ein
Jahr und ist freiwillig: Eltern knnen ihre
Kinder vom Tagesschulbetrieb abmelden.
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Noch liegt die grosse Rasenfliche des St. Johann-Parks im
Westen von Basel am frithen Morgen verwaist und zum gros-
sen Teil im Schatten da. Lediglich ein paar Vogel suchen die
Griinflache nach Futter ab. Der Park in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Rhein wird sich aber ab dem Nachmittag bis
in die spiten Abendstunden mit Menschen jeden Alters und
jeder Hautfarbe fiillen, die miteinander spielen, diskutieren,
Musik horen, grillieren oder einfach ausspannen. Auf dem
Spielplatz mit Klettergeraten, Wasserlaufen und Rutschen
tummeln sich bereits ein paar Kinder. Zwei Miitter sitzen
mit ihren beiden Kleinkindern im Gras, singen und spielen
gemeinsam mit den Kleinen. Das Café im Holzpavillon ist
noch geschlossen. Aber Nadine Bithlmann, Koordinatorin
der Bildungslandschaft «St. Johann entdeckt», die ihr Biiro
im Pavillon hat, arbeitet bereits. Sie wird zusammen mit der
Leiterin Tagesstruktur Lysbiichel, Alexandra Estermann,
BILDUNG SCHWEIZ iiber das Projekt und die Tages-
struktur-Angebote in diesem Teil Basels informieren und
die verschiedenen schulerginzenden Angebote vorstellen.

Bildungslandschaft vernetzt und integriert

Die drei Schulhéduser St. Johann, Volta und Lysbiichel in
Basel mit zahlreichen Kindergérten, Kitas, Spielgruppen und
verschiedenen Freizeitangeboten von Vereinen und Orga-
nisationen bilden zusammen die lokale, schulzentrierte Bil-
dungslandschaft. Sie hat sich als eine von drei Pilotprojekten
im Stadtkanton zwischen 2013 und 2016 entwickelt. Finan-
ziert wurde das Projekt von der Jacobs Foundation und
dem Erziehungsdepartement Basel-Stadt zu je 50 Prozent.
Insgesamt standen 300000 Franken zur Verfiigung. «Ziel
war es unter anderem, die Angebote im Quartier bekannt
zu machen, sie miteinander zu vernetzen und die Zusam-
menarbeit der verschiedenen Akteure im schulischen und
ausserschulischen Bereich zu fordern», erklart Bihlmann.
Dadurch wird die Chancengerechtigkeit fiir die Kinder und
Jugendlichen erhoht, deren sozioemotionale und sprachliche
Kompetenzen gestarkt und damit die Integration gefordert.
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Das ist ein dringendes Anliegen, denn rund 50 Prozent der
Einwohnerinnen und Einwohner im St. Johann-Quartier
stammen aus anderen Liandern; vor ein paar Jahren waren
es sogar gegen 70 Prozent.

Zu Beginn des Projekts stellten die Verantwortlichen
fest, dass viele Eltern die verschiedenen, bereits im Quartier
vorhandenen Angebote und die entsprechenden Institutio-
nen gar nicht kannten. Heute informiert eine tibersichtliche
Website iiber Angebote und Aktivitaten. Diese richten sich
stark nach den Bediirfnissen der Kinder, Jugendlichen und
Eltern. «Bereits nach zwei Jahren stellten wir fest, dass die
Vernetzungsstruktur im Quartier viel dichter geworden ist»,
so die Koordinatorin der Bildungslandschaft. Rund 15 Insti-
tutionen aus dem Kinder- und Jugendbereich - alle im
Quartier St. Johann titig — sind heute Partner und in der
Bildungslandschaft vernetzt. Sie sind gekennzeichnet durch
charakteristische Logos, sogenannte Emoticons, die alle
die gleiche Form- und Formensprache und damit einen
deutlichen Wiedererkennungswert haben.

Ohne Programm, dafiir mit viel Eigeninitiative

Eines dieser Angebote, der «Spilruump, befindet sich im hin-
teren Teil des Pavillons. Hier konnen sich 6- bis 14-jahrige
Kinder spontan ohne Voranmeldung einfinden und spielen,
«toggelny», lesen, kochen und vieles mehr. Ein eigentliches
Programm bieten die Betreuerinnen und Betreuer nicht;
die Kinder organisieren sich selbst. «Eigenaktivitit und
Selbstbestimmung sind uns ganz wichtige Anliegen», betont
Bithlmann. Diese Prinzipien gelten auch im angrenzenden
Garten. Hier wuchert das Gras und tiberall stehen bepflanzte
Kisten, aus denen es rankt und spriesst. Kinder und Eltern
haben das Projekt «Dein Garten im Quartier» angezettelt.
2016 wurden 50 Pflanzkisten in Zusammenarbeit mit dem
benachbarten Alters- und Pflegeheim Johanniter bestellt.
Die Kinder kommen je nach Interesse hierher zum Gies-
sen, Pflegen, Ernten. Hier werden wichtige Kompetenzen
wie Verantwortung, Geduld, Bezug zur Natur, nachhaltiges
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Verhalten und gesunde Erndhrung erworben. «Leider ist das
Interesse in letzter Zeit etwas abgeflacht», bedauert Biihl-
mann. Deshalb wohl auch der Hinwies auf einem Plakat
vor dem Garten: «Es gibt noch freie Kisten.»

Viel Freiraum, aber gemeinsame Haltungen

Eine gemeinsame Jahresplanung mit allen Akteurinnen
und Akteuren sowie gemeinsame Haltungen und Strategien
legen die Stossrichtung in der Bildungslandschaft St. Johann
fest. Die Schulleitungen aller Schulhduser sind in der Steu-
ergruppe vertreten, was die gemeinsame Verantwortung
stiarkt und den gegenseitigen Austausch fordert. Aber auch
die Kinder kénnen und sollen sich einbringen und wer-
den ernst genommen. «Dadurch entwickeln sie eine hohe
Sozialkompetenz, konnen Konflikte angehen und 16sen»,
betont Bithlmann. Dies bestitigten auch die Schulleitungen,
die sich jeden Freitag mit den Tagesstrukturleitungen zu
einem gemeinsamen Gesprich treffen. «Es ist schwierig,

Das Klettergeriist im St.Johann-Park ist beliebt unter den Kindern des Quartiers.
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die Erfolge der intensiven Zusammenarbeit im Quartier zu
messen, aber die gegenseitige Wertschétzung ist sehr gross
und die Riickmeldungen aller Beteiligten sprechen fiir sich»,
stellt Bithimann fest.

Auf dem Weg zum Schulhaus St. Johann begegnen wir
dem Leiter des «Badhiisli», Roman Hueber. Schon von Wei-
tem winkt er Nadine Bithlmann zu. Eine herzliche Begriis-
sung — man kennt und schitzt einander im St. Johann. Das
Badhisli ist unter der Woche ein offener Treff fiir die Sekun-
darschiilerinnen und -schiiler. Am Wochenende verwandelt
es sich in einen Club. Dieser steht Jugendlichen zwischen
16 und 25 Jahren fiir Partys, Konzerte und Festivals offen.
«Die Jugendlichen organisieren diese Veranstaltungen weit-
gehend selbst», erklart Hueber. «Ein Coach begleitet die
Jugendlichen unter 20 Jahren.»

Nach einem kurzen Abstecher ins Schulhaus St. Johann
besuchen wir die Interkulturelle Bibliothek fiir Kinder und
Jugendliche (JUKIBU) und treffen dort eine Kindergarten-
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klasse mit deren Lehrerin Brigitte Knopfel an. Einmal im
Monat besucht sie mit ihren Kindern die Bibliothek. «Jedes
Kind darf ein Buch aussuchen und mit in den Kindergarten
nehmen. Dieses schauen wir dann gemeinsam an», gibt sie
bereitwillig Auskunft. Die Kinder stébern interessiert und
ausgiebig in den verschiedenen Regalen. Ein Knabe erzihlt
stolz, dass er auch haufig in der Freizeit in die JUKIBU
komme und sich gerne CDs ausleihe. Auch die Begeis-
terung und das Engagement von Maureen Senn, Leiterin
der JUKIBU, ist ansteckend. Biicher und andere Medien
in Uiber 50 verschiedenen Sprachen stehen in den Regalen.
Die Verantwortlichen laden regelmaissig zu Lesungen und
anderen Veranstaltungen in verschiedenen Sprachen sowie
zu Lese-, Spiel-, Bastel- und Singaktivititen ein. Dies ist ein
wertvolles Angebot zur Férderung der Integration im Quar-
tier. «Auch hier zahlt man auf Eigeninitiative und ermuntert
Eltern und Kinder, Biicher und Medien aus ihren jeweiligen
Kulturen und Sprachwelten mitzubringen», betont Maureen
Senn. Sie bietet im Friithjahr und Herbst zudem das Modul
«Family Literacy» fiir Schiilerinnen und Schiiler, Eltern
und Lehrpersonen der ersten und zweiten Klassen und der
Gruppe Deutsch als Zweitsprache (DaZ) an: 15 Familien
entdecken Geschichten und Lieder aus verschiedenen Kul-
turen und Sprachen.

Tagesstruktur baut Hemmschwellen ab
Rechtzeitig zum Mittagessen treffen wir in der Tagesstruktur
Lysbiichel ein — dem Reich von Alexandra Estermann und

g z
In der Tagesstruktur Lysbiichel gibt es Lasagne
zum Mittagessen. struktur Lysbiichel.
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Nadine Biihimann, Koordinatorin «St. Johann entdeckt», und Alexandra Estermann, Leiterin Tages-

ihrem Team. Das Essen ist bereit; nach und nach tropfeln
die Kinder ein. Das Angebot fiir 4- bis 12-Jahrige von 12.15
bis 18 Uhr ist kostenpflichtig und besteht aus drei wéhlba-
ren Modulen. Jeweils am Mittwochnachmittag gibt es ein
spezielles Programm. «Die Kinder konnen hier auch mal
eine ganz andere Seite zeigen als im Schulbereich», erklart
Estermann. Es entstiinden auch wertvolle Kontakte und
Beziehungen mit den Eltern. Dabei stellt sie eine grosse
Verbindlichkeit fest: «An- und Abmeldungen beispielsweise
klappen vorbildlich.» Und wie sieht es mit den Kontakten
und der Zusammenarbeit mit den Lehrpersonen aus? Es
gebe Lehrerinnen und Lehrer, die ab und zu am Mittagstisch
teilnehmen, sagt Estermann. «Das ist ein Gewinn fiir alle
und baut Hemmschwellen ab.» Bithlmann erklirt jedoch,
dass die Schulleitungen sich wiinschten, dass die gegensei-
tige Verbindung noch stirker wiirde. Dies miisste aber im
Aufgabenkatalog der Lehrpersonen festgeschrieben werden,
ebenso miisste im Anstellungsvertrag deutlich aufgezeigt
werden, in welchen Bereichen eine Lehrperson zusitzlich
zum Unterrichten bezahlt wird. «Eine enge Zusammenarbeit
zwischen Schule und Tagesstruktur bringt auf jeden Fall
einen Mehrwerty, ist sie liberzeugt.

Bildungslandschaft — (k)ein Selbstlaufer

Die Projekt- und Finanzierungsphase ist seit Ende 2016
abgeschlossen. Wie geht es nun weiter? Was bleibt und
wie sind die Zukunftsaussichten? Ein dringender Wunsch
seitens der Eltern ist ein grosseres Gratisangebot von Akti-
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vitaten wihrend der Schulferien. Dazu brauchte es aber
mehr finanzielle Ressourcen. Uberhaupt sei die kiinftige
Finanzierung eine Herausforderung, erklart Bithimann. Im
Moment finanzieren die drei Primarschulhéduser das 20-Pro-
zent-Pensum der Koordinationsstelle iiber ihre Budgets.
«Wiirde es beispielsweise keinen «Kiimmerer», also keine
Koordinationsstelle mehr geben, fiele die Bildungslandschaft
auseinander», ist Bithlmann iiberzeugt. Fiir die Angebote
miissten sie nun aber selber Geldgeber suchen oder seien
darauf angewiesen, dass Organisationen und Institutionen
sich beteiligten. Dies ist beispielsweise gelungen im Pro-
jekt «Unser Quartier spielt Fussbally. Der FC Basel stellt
unentgeltlich an den Mittwochnachmittagen einen Trainer
fuir die rund 50 fussballbegeisterten Kinder zur Verfugung.
«Aber es ist unrealistisch, wenn das Erziehungsdepartement
glaubt, die Bildungslandschaft sei nun ein Selbstlaufer», sagt
die Koordinatorin.

Auf diesen Einwand angesprochen, sagt Annette Graul,
Verantwortliche fiir Schulentwicklung und Koordinatorin
der Bildungslandschaften im Erziehungsdepartement Basel-
Stadt: «Die Idee des Projekts Bildungslandschaft war von
Beginn weg nicht, moglichst viele neue Freizeitangebote zu
schaffen, sondern bestehende Ressourcen besser zu nutzen
und die Informationen dariiber besser fliessen zu lassen.»
Das sei aus ihrer Sicht gut gelungen. «Heute beteiligen sich
Schulleitungen, Quartierskoordination und Stadtteilsekre-
tariat gleichermassen an den Koordinations- und Vernet-
zungsaufgaben. Es gibt also ein starkes Miteinander», betont

Im «Spilruum» und im Garten zahlt das Prinzip der Selbstbestimmung.
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Graul. Dies fiihre nicht zwangsldufig zu mehr Arbeit fiir
diese Stellen, sondern bedinge andere Arbeitsweisen und
eine andere Koordinationsarbeit. Ausserdem stelle der Kan-
ton Gelder aus einem Fonds zur Verfligung fiir gute Ideen
in einem Quartier, die nicht anderweitig finanziert werden
konnen. Auch gebe es die Moglichkeit, bei der Volksschul-
leitung einen Kredit zu beantragen, fiir begriindete Anliegen,
die die Schulen nicht aus eigenen Mitteln zahlen konnten.

Graul zeigt sich optimistisch, dass sich die Dinge in die-
sem Sinn weiterentwickeln, sich verselbststindigen und
daraus Neues entstehen kann. «Mit der Zeit merken die
Menschen im Quartier gar nicht mehr, dass Angebote und
Beziehungen urspriinglich aus dem Projekt Bildungsland-
schaft gewachsen sind.» m

Weiterim Netz
www.bildungslandschaften-basel.ch
www.stjohann-entdeckt.ch

TAGESSTRUKTUREN IM KANTON BASEL-STADT

Die Bildungslandschaft «St.Johann entdeckt» ist ein Projekt, das
insbesondere durch das verstérkte Vernetzen schulischer und
ausserschulischer Akteure eine Form von Tagesstruktur bietet, die
sich durch vielféltige Angebote und Aktivaten auszeichnet.
Unabhéngig von der Bildungslandschaft haben alle Volksschulen
des Kantons Basel-Stadt eine Tagesstruktur. Dieses Betreuungs-
angebot besteht von Montag bis Freitag von 12 bis 18 Uhr. An
manchen Schulen gibt es zudem eine Vormittagsbetreuung ab

7 Uhr. Die Eltern kénnen ihre Kinder ab einem Minimum von acht
Stunden pro Woche fiir die Tagesstruktur anmelden. Die Kosten
sind einkommensabhéngig. Auf der Sekundarstufe bestehen
unterschiedliche Mittagsangebote und an den Nachmittagen
befinden sich von 12 bis 17 Uhr Fachpersonen an den Schulen, die
die Jugendlichen betreuen. In den Ferien sind die Tagesstrukturen
geschlossen. Kinder von vier bis zw6lf Jahren kénnen aber in die
Tagesferien. Diese werden von privaten Institutionen im Auftrag
der Volksschule durchgefiihrt. Nach dem Zahlenspiegel 2017

des Erziehungsdepartements nutzen 26 Prozent der Kinder von
der Kindergarten- bis Sekundarstufe das Betreuungsangebot,
Tendenz steigend.
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Tagesschulraume
im Alt- und Neubau
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Fur den reibungslosen Betrieb einer Tagesschule miissen einige
Kriterien in Bezug auf Architektur und Infrastruktur erfillt sein.
BILDUNG SCHWEIZ zeigt auf, wie die Stadt Ziirich diese
Anforderungen in einem bestehenden und in einem neuen
Schulhaus umsetzt.




TAGESSCHULEN

9/2018 BILDUNG

Der politische Wille ist klar. Mit 77 Prozent haben sich die
Stimmberechtigten der Stadt Ziirich am 10. Juni 2018 fur die
zweite Phase des Projekts Tagesschule 2025 ausgesprochen.
Ab dem Schuljahr 2019/20 werden neben den aktuell sechs
Schulen weitere 24 in Tagesschulen umgewandelt. Weniger
klar dagegen scheint auf den ersten Blick die Frage der
Infrastruktur zu sein: Wie muss eine Schule baulich ausge-
staltet sein, damit sie fiir den Tagesschulbetrieb geeignet ist?
Unabhéngig vom Projekt Tagesschule 2025 geht die Stadt
Ziirich fir die Schulraumplanung davon aus, dass auf lange
Sicht 70 Prozent der Primarschiilerinnen und -schiiler ein
Betreuungsangebot in Anspruch nehmen werden. «Wenn
eine Schule dies bewaltigen kann, ist sie tagesschultauglich»,
sagt Marcel Handler, Leiter Infrastruktur beim Schulamt
der Stadt Ziirich.

Mehrfachnutzungistdas Aund O

Ein bestehendes Schulhaus ist aber vom verfiigbaren Platz
her oft gar nicht darauf ausgelegt, 70 Prozent der Kinder
zu betreuen und zu verpflegen. Und dennoch bleibt die
wichtigste Anforderung an den Tagesschulbetrieb, dass alle
Kinder das Mittagessen in der Schule einnehmen konnen.
Die Stadt Ziirich hat das Dilemma so gelost, dass die Kin-
der in zwei Etappen essen. «So werden die Verpflegungs-
rdume zweimal belegt und die Schule muss jeweils nur
fir 50 Prozent der Kinder Platz anbieten», fasst Handler
zusammen. Teilen geht aber im Fall der zweiten Anfor-
derung weniger gut: Das Schulhaus muss fiir 100 Prozent
der Kinder die Kiichenkapazitit bereitstellen. Eine echte
Schwierigkeit, denn in alten Schulhidusern gibt es vielfach
nur eine kleine Kiicheninfrastruktur zur Verpflegung weni-
ger Personen. Aus diesem Grund hélt die Stadt Ziirich an
ihrem Verpflegungskonzept mit ausgelagerter Produktion
und sogenannten Regenerierkiichen fest. Die Mabhlzeiten
werden extern vom Verpflegungsanbieter «menuandmore»
zubereitet und in den Schulhdusern aufgewarmt. So redu-
ziert sich der Platzbedarf merklich. Die dritte Anforderung
betrifft die Rdume fiir die Betreuung der Kinder. Bei guter
Witterung konnen sie zwar auf dem Pausenplatz spielen, aber
spitestens bei Regen oder Kilte muss klar sein, wo sie sich
wihrend der betreuten Zeit aufhalten konnen. Auch hier ist
in bestehenden Schulhdusern Kreativitit gefragt — konkret
die Bereitschaft, Raume mehrfach zu nutzen.

«Es ist eben nicht mehr das Zimmer von Herrn Meier,
sondern das Schulhaus gehort allen», bringt es Romy Miiller,
Schulleiterin des Schulhauses Aegerten in Ziirich-Wiedikon,
auf den Punkt. So werden im Aegerten iiber Mittag nicht
nur die Bibliothek im Hauptgebadude und die daran angren-
zende Turnhalle fiir die Betreuung geoffnet. Die fuinf Klas-

Das neue Schulhaus Pfingstweid 6ffnet sich an der Siidfassade mit dem
vorgelagerten, als Filter wirkenden Laubengang zum Pfingstweidpark hin.
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senzimmer im Hauptgebaude stehen den Kindern ebenfalls
zur Verfugung, wobei die jeweils offenen Klassenzimmer
semesterweise wechseln. «Man muss so viel Raum wie
moglich 6ffnen, damit sich weder Kinder noch Erwachsene
bedringt fithlen und ihre Ruhe finden», stellt Miiller fest.
Uberhaupt sei es wichtig, im Tagesschulbetrieb nicht alles
auf die Kinder auszurichten, denn wohlfiihlen miissten sich
alle, auch Lehrpersonen und Mitarbeitende der Schule. «Wir
Erwachsenen haben uns ohnehin viel mehr Sorgen als die
Kinder gemacht, fiir diese war es {iberhaupt kein Problem,
auf den Tagesschulbetrieb umzustellen.»

Uberblick dank zentraler Magnettafel

Das 1874 im spatklassizistischen Stil erbaute Hauptgebdude
des Aegerten mit der benachbarten Turnhalle wird durch
einen Ziri-Modular-Pavillon mit sechs Klassenzimmern
erginzt, der seit den 90er-Jahren auf der Spielwiese steht.
Die drei Einheiten (Hauptgebédude, Turnhalle und Pavillon)
sind nicht miteinander verbunden. Aufgrund dieser Gege-
benheiten ist es umso wichtiger, iiber den Aufenthaltsort der
Kinder im Bild zu sein — immerhin gehen 132 Kinder im
Aegerten zur Schule. Romy Miiller und ihr Team nutzen
dafiir eine sogenannte Betreuungszentrale. Sie bringen auf
dieser magnetischen Wandtafel, an der die Kinder beim
Eingang des Hauptgebdudes vorbeikommen, das Foto des
Kindes neben einem Grossbuchstaben an. Dieser steht fiir
den jeweiligen Aufenthaltsort: E fiir Essraum, K fir Kre-
ativzimmer, T fiir Turnhalle etc. Gemaiss der Schulleiterin
funktioniert dieses Kontrollsystem zu 95 Prozent, lediglich
hin und wieder vergesse ein Kind, seinen Aufenthaltsort
mitzuteilen. «Man muss Vertrauen in die Kinder haben,
mit dem Tagesschulsystem niitzen ganz sicher nicht mehr
Kinder als vorher eine Situation aus.» Zu diesem Vertrauen

Im Gegensatz zu moderneren Schulhdusern bilden im Aegerten das blaue
Hauptgeb&ude und die gelbe Turnhalle raumlich getrennte Einheiten.
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In bestehenden Schulbauten wie dem Aegerten gelingt der Tagesschul-
betrieb, indem die verschiedenen Raume multifunktional genutzt werden.

gehort auch, dass die Kinder, mit Ausnahme der Kindergirt-
ner, selber bestimmen konnen, wann sie zu Mittag essen —
und auch selber abraumen und putzen. Mittlerweile ist die
Schulleiterin froh, dass es im Aegerten keine Produktions-
kiiche gibt. Das Mittagessen wird an die Schule geliefert, von
einer Kochin vor Ort aufbereitet und aufgepeppt und an drei
Regenerierwagen ausgegeben. «Mit einer Produktionskiiche
wiren die Kinder an einer einzigen Schlange angestanden,
diese wire ein stindiger Unruheherd gewesen.» Auch so sei
es etwas lauter iiber Mittag, aber dennoch kein Vergleich
zu den modernen, grosseren und larmigeren Schulhidusern.
Miiller schitzt zu guter Letzt die familidre Stimmung im
alten, gemiitlichen Schulhaus, zu der auch einladende Far-
ben wie Blau und Griin beitragen wiirden. «Ein Schulhaus
muss zwar kein Farbtopf sein, darf aber auch nicht trist
wirken, schlussendlich gehen hier Kinder ein und aus.»

Wabenartige Cluster sind die Losung

Dass sich mit neu gebauten Schulhdusern die drei Anfor-
derungen in Bezug auf Mittagessen, Kiichenkapazitit und
Betreuungsraum leichter erfiillen lassen, liegt auf der Hand -
sie konnen von Anfang an mitberiicksichtigt werden. «Den-
noch fand auch bei Neubauten seit den Nullerjahren eine
Weiterentwicklung statt», weiss Marcel Handler. Im 2009
fertiggestellten Schulhaus Leutschenbach in Ziirich-Nord
sind die Betreuungsrdaume und die Mensa noch zentral
im Erdgeschoss angeordnet, die Klassenzimmer in den
oberen Geschossen. Gepaart mit den offenen Korridoren
trigt dies zu einem konstant hohen Larmpegel im ganzen
Schulhaus bei. Seit 2014 platziert die Stadt Ziirich deshalb in
Primarschul-Neubauten einzig die Mensa in einer zentralen
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Lage und gliedert die Betreuungsraume wenn immer mog-
lich den Klassenzimmern an. Diese bilden dann akustisch
abgetrennte Cluster. «In der Analyse wurde das Bediirfnis
nach Ruhe und Riickzugsmoglichkeiten deutlich», erklart
Handler. «Mit den Clustern versuchen wir, diesem Anlie-
gen entgegenzukommen und die Tagesschule als lernendes
System weiterzuentwickeln.»

Diese dezentrale Cluster-Struktur wird beim Bau aller
neuen Primarschulhduser angestrebt. Komplett gemaiss die-
sen neuen Prinzipien wird das Primarschulhaus Pfingstweid
im Stadtziircher Kreis 5 erstellt. Dieses befindet sich seit
vergangenem Sommer im Bau und nimmt im kommenden
Schuljahr 2019/20 als Tagesschule den Betrieb auf. Ein
Cluster im Pfingstweid besteht aus drei Klassenzimmern,
drei Gruppenrdaumen und einem Betreuungsraum, der an
das zentrale Treppenhaus angedockt ist. Die insgesamt drei
Cluster, die total von 180 Schiilerinnen und Schiilern benutzt
werden, verteilen sich auf das erste und zweite Obergeschoss.
Die vierte verbleibende Fliache ist den Lehrpersonen, der
Schulleitung und den Werkrdumen vorbehalten. Die vielen
Riaume sind bewusst gleich gross angelegt, damit sie polyva-
lent und flexibel nutzbar sind. Im Erdgeschoss befinden sich
die Bibliothek, die Kiiche sowie die zwei Verpflegungsraume,
wovon einer dank der mobilen Trennwand mit der Aula
fiir grossere Veranstaltungen zusammengelegt werden kann.
Das Mittagessen in zwei Etappen ist auch im Pfingstweid
vorgesehen. Zuletzt ist die im Untergeschoss angesiedelte
Turnhalle vom Erdgeschoss einsehbar — und dank der Ober-
lichter mit Tageslicht ausgestattet.

Mehr Licht, mehr Luft, weniger Larm

Uberhaupt spielt das Licht im Schulhaus Pfingstweid eine
Schliisselrolle. Im ldanglichen Gebaude, das durch einen
markanten Knick in der Mitte geteilt wird, stromt das Licht
sowohl durch die Nordfassade zur Pfingstweidstrasse als
auch durch die Stidfassade zum Pfingstweidpark. Im Knick
selbst befinden sich das Haupttreppenhaus und die beiden
Eingénge. Die in metallischem Farbton gehaltene Nordfas-
sade ist mit Wiirfelblech verkleidet. «Sie ist damit nicht nur
ein Schallschutz, sondern lehnt sich auch an die industri-
elle Vergangenheit des Quartiers an», prazisiert Architekt
Lorenz Baumann von Baumann Roserens, dem fiir den Bau
zustiandigen Architekturbiiro. Zur Nordseite hin befindet
sich auf jeder Etage der Erschliessungskorridor, der zu
den Schulzimmern fiihrt und als zusétzlicher Schallpuffer
entlang der Pfingstweidstrasse wirkt. «Gleichzeitig eignet
er sich mit seinen quadratischen Kojen an den Fenstern,
durch welche die Kinder auf Augenh6he zur Strasse hinun-
terschauen kOnnen, als zusatzlicher Aufenthaltsorty, erklart
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Marc Beckmann, verantwortlicher Projektleiter beim Amt
fiir Hochbauten der Stadt Ziirich.

Zuletzt fungiert der Korridor als ein einziger grosser Lif-
tungskanal, der die frische Luft auf der einen Seite einblast
und die verbrauchte Luft an der anderen Seite absaugt. Aus
dem Korridor wird die Luft mit Hilfe von Verbundliiftern,
die die Heizung und Kiihlung integrieren, in die Schul-
zimmer hineingetragen. Radiatoren oder Bodenheizungen
werden in der Folge uiberfliissig. «Dieses Liiftungskonzept
wird so zum ersten Mal an einer Schule umgesetzt», fihrt
Baumann aus. «Mit seinem geringeren Energieverbrauch
konnte es einen neuen Standard fiir die Zukunft setzen.» Gut
unterwegs ist das Pfingstweid auch bei der Lairmproblematik.
«Die Akustik muss mit der Baumasse in einem abgewoge-
nen Verhiltnis stehen», betont Beckmann. Diese Balance
ist notwendig, damit die Gebaudemasse ihre «Tréagheit»
zeitverzogert ausspielen kann: nachts die Kiihle aufnehmen,
tagsiiber dieselbe abgeben. Gemeinsam mit eingeschnitzten
Holzelementen wird nun ein Drittel der Betonrippendecken
mit zementgebundenen Holzwollplatten belegt, um mog-
lichst kurze Nachhallzeiten in den Schulzimmern und damit
weniger Drohnen zu erzeugen.

Symbiose zwischen Holz und Beton

Die Kombination der zwei Materialien Holz und Beton zieht
sich durch die ganze Architektur des Schulhauses. «Wir
haben diese sogenannte Hybridbauweise verwendet, weil
wir aufgrund der raumlichen Gegebenheiten nicht zu tief
ins Grundwasser bauen diirfen», erlautert Baumann. Aus
dieser «Not» heraus ist die das Schulhaus pragende Struktur
mit Holztrdgern entstanden. Nicht nur bei den Materialien,
sondern auch bei den Farben wurde auf einen Ausgleich
geachtet. So ergidnzen sich der blaue, «kalte» Linoleum-
boden und das helle, «warme» Larchenholz der Trager
oder des Laubengangs, der als vorgelagerter Balkon an der
Stidfassade angebracht ist. Dort befindet sich das Schulhaus
im Vergleich zum etwas tiefer liegenden Pfingstweidpark
auf einem leichten Plateau. «Obwohl es sich durch diesen
Niveauunterschied subtil absetzt, konnen Schulhaus und
Park als eine zusammengehorende Einheit gelesen werden»,
bekriftigt Beckmann. «Sie wurden ja auch zusammen als
eine Anlage konzipiert.» Sowohl Projektleiter Beckmann als
auch Architekt Baumann sind sehr zufrieden, wie der Bau
voranschreitet. Das Pfingstweid sei auch ein gutes Beispiel
fur die Baukultur und das lebendige Architekturwettbe-
werbswesen in der Schweiz, findet Baumann. «Nirgends in
Europa gibt es so eine Haufung von schénen Schulhdusern
wie hier.» m

SCHWEIZ

Durch die langen Sitzbanke bei den Guckfenstern, den «Kojen», kénnen die
Kinder den Erschliessungskorridor als zusétzlichen Aufenthaltsort nutzen.

- - = -
Die im Schulhaus sehr prasente Struktur mit Holztragern findet sich auch in
den rechteckigen Klassenzimmern wieder.

Das Pfingstweid ist das einzige Areal in Ziirich-West, das sich noch auf dem
Original-Niveau wie damals vor der Industrialisierung befindet, als es als
Weideflache fiir Kiihe diente.
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Kita Lo24
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Raume fir Tagesschulen

veranderungsfahig gestalten

Mit der Entwicklung zu Tagesschulen ist es unabdingbar geworden, dass Rdume mehrere
Funktionen erfiillen und flexibel nutzbar sind. Auf diese Weise kdnnen padagogische
Konzepte dynamisch und dem aktuellen Bedarf entsprechend umgesetzt werden.

Schulen werden oft sehr teuer neu- oder
umgebaut. Aber neun von zehn nicht
fiir eine Bildung fiir die Zukunft. Das ist
grundsitzlich so, nicht nur im Hinblick
auf die Entwicklung zu Tagesschulen. Es
ist richtig und wichtig, zu fragen, wie die
Umsetzung eines piddagogischen Kon-
zepts durch die Raumgestaltung unter-
stiitzt werden kann. Die Frage ist jedoch
unvollstindig gestellt, wenn es dabei nur
um ein einziges und fur alle Zeiten giiltiges
Konzept gehen soll. Ein solches Konzept
ist namlich ein Paradox, ebenso wie nicht
nur eine einzige und ultimativ passende
Bildungsorganisation allen Schiilerinnen
und Schiilern, allen Betreuungs- und Lehr-
personen sowie allen Betreuungsangeboten
und Lerninhalten entsprechen kann.

«Schule fiir alle» — dank variabler
Raumnutzung
Auch im Raum- und Infrastrukturbereich
ist Vielfalt ein Schliissel. Tagesschulen
konnen in einem bestehenden Bau oder,
wenn mit der Tagesbetreuung die Kapa-
zitdtsgrenze iiberschritten ist, als Neubau
realisiert werden. Eine Raumentwicklung
und Raumnutzung, die auf unterschied-
liche Bediirfnisse und Potenziale flexibel
reagiert, kann eine «Schule fiir alle» mog-
lich machen. Soll Padagogik immer wieder
neu dem aktuellen Bedarf entsprechend
umgesetzt werden konnen, braucht es
dafiir verdnderungsfahige Raumlésungen.
Auf Dynamik zu setzen, lohnt sich zudem
auch finanziell, weil die Rdume dadurch
vielféltig genutzt und letztlich mehr Platz
fur weniger Geld generiert werden kann.
Réaume sind fiir das Leben und fir das
Lernen bedeutsam. Wie gut sich Lern- und
Lebensrdume fiir die Padagogik eignen,
héngt von ihrer Qualitdt ab. Gute akus-
tische Verhiltnisse sind fiir Betreuung
und Unterricht eine Grundvoraussetzung,
besonders im Hinblick auf das Konzentra-
tionsvermogen, die Sprachverstiandlichkeit
und das Wohlbefinden. Die Beleuchtung,
das Raumklima und die Raumluft sind
wichtig fiir die Gestaltung der Atmo-
sphire, speziell auch im Zusammenhang
mit Stressreduktion, Erholung und Ent-
spannung. Raumgqualitdt kann auch das
Sozialverhalten aller Beteiligten und die
Entwicklung von emotionaler Kompe-
tenz fordern. So kann die Raumsituation
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beispielsweise die Stimmung aggressiv
anheizen oder einen achtsamen Umgang
starken.

Alle Beteiligten an Bord holen

Die Schule als Tagesschule eréffnet neue
anforderungs- und chancenreiche Hand-
lungsfelder. Dies gilt unter anderem im
Hinblick auf eine bedarfsorientierte und
kreative Nutzung der Innen- und Aussen-
rdume sowie der Infrastruktur. In der
Raumplanung und -gestaltung empfiehit
es sich, auf eine nachhaltige und perma-
nente Kooperation und Partizipation aller
Beteiligten und Betroffenen zu setzen: Sie

«Eine Raumplanung und
Raumgestaltung, die auf
Dynamik basiert und auf
Verdnderungsfahigkeit aus-
gerichtet ist, schafjt Lern-
und Lebensrdume fiir eine
nachhaltig zukunfisfahige
Tagesschule. Dies sowohl bei
Alt- als auch bei Neu- und
Umbauten.»

dienen der Benutzerfreundlichkeit. Wenn
Raume mit moglichst wenig Aufwand
verianderungsfahig sind, konnen unter-
schiedliche Interessen und Talente stets
neu beriicksichtigt und ins Spiel gebracht
werden — mit einer Dynamik, die bestehen-
den und kiinftigen Bediirfnissen entspricht.

Gemaiss Lehrplan 21 sollen Schiilerin-
nen und Schiiler auf ihrem Weg des lang-
fristigen, kumulativen Kompetenzerwerbs
vorankommen. Zu diesem Zweck muss
Lernen als konstruktiver, situationsbezo-
gener sowie schrittweise selbstreflektierter
und -regulierter Prozess gestaltet werden.
Auch hierzu braucht es Raume, die ver-
anderungsfahig sind. Zudem: Mit Tages-
schulen sind die Zeiten endgiiltig vorbei, in
denen einem Raum nur eine einzige Funk-
tion zugeordnet wird. Raumflexibilitét ist
sowohl okologisch als auch 6konomisch
von Vorteil. Sie bedingt, dass Riume fiir
abwechselnd unterschiedliche Aktivitaten
und Sozialformen nutzbar sind.

Balance finden ist essenziell

Jedes Kind hat sein individuell eigenes
Potenzial, das es entsprechend seiner per-
sonlichen Lebensdynamik entwickeln will.
Es braucht dafiir eine Tagesschulorganisa-
tion und eine Lebensraumgestaltung, die
seinen individuellen Kompetenzerwerb auf
der Basis seiner Bediirfnisse, Interessen
und Talente unterstiitzt.

Mit der Entwicklung von Schulen
zu Tagesschulen kann sich die Zeit ver-
doppeln, die Schiilerinnen und Schiiler
in einem formellen Rahmen verbringen.
Diese lange Prisenzzeit macht eine Vielfalt
von Innen- und Aussenrdaumen unverzicht-
bar. Ob Betreuungsangebote schulintern
oder ausserschulisch gefiihrt werden: Ein
lern- und lebensfreundlicher Ganztagesbe-
trieb bedingt insbesondere im Hinblick auf
die Gruppendynamik einerseits einen Aus-
gleich zwischen Bewegungs- und Riick-
zugsmoglichkeiten. Andererseits ist auch
eine Balance zwischen stabil strukturierten
und variabel komponier- und kombinier-
baren Rdaumen notwendig.

Schulen riicken von starrer Méblierung
und Raumgestaltung ab

In den vergangenen Jahren haben viele
Schulen fiir sich eine Lernorganisation
mit offenen Réumen und flexibler Mob-
lierung entdeckt, beispielsweise sogenannte
Ateliers, Lernwerkstitten oder Lernland-
schaften. Dabei stellt sich in der Regel die
Frage, wie dafir mit den vor Ort beste-
henden Ressourcen alltagstaugliche Raum-
strukturen geschaffen werden konnen, die
sich fach- und menschengerecht fiir viele
Lernformen eignen und diverse Aktivita-
ten ermdglichen. Zwischen Bausubstanz
und Moblierung bestehen Handlungs- und
Gestaltungsmoglichkeiten, die oft sowohl
bei Alt- als auch bei Neubauten nicht
wahrgenommen und genutzt werden. Fiir
diesen Bereich gibt es praktisch verfiigbare,
raumdynamische Angebote wie beispiels-
weise grossformatige, schallabsorbierende
Einrichtungselemente, die ohne grossen
Aufwand verstellbar und multifunktional
nutzbar sind. Dadurch verbessern sich
die raumakustischen Eigenschaften, ohne
die Rdume aufwendig und kosteninten-
siv akustisch zu trennen. Gleichzeitig
mit der «Raum-im-Raum-Veranderung»
konnen mit solchen Elementen beliebig
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Raum fiir wenig Geld. Grafik: © Zeljko Marin, www.ab-marin.ch

viele Lernformen organisiert oder Entspan-
nungsatmosphéren gestaltet werden. Wer-
den die raumakustischen Eigenschaften
nur mit einer Innenflichen-Verkleidung
ausgebessert, bleiben die Raumorgani-
sation und die Nutzungsmoglichkeiten
so eingeschrinkt, wie sie sind. Mit den
mobilen Raumteilern, die akustisch wirk-
sam und gleichzeitig lichtdurchldssig sind,
werden die verfiigbaren Rdume dank die-
ser multifunktionalen Infrastruktur fur
verschiedene Betreuungs- oder Unter-
richtsformen nutzbar. Zudem kann dabei
die Verwendung brandschutzkompatibler
Bau- und Innenausbau-Materialien einen
kostengiinstigen und dennoch sehr wert-
vollen Dienst erweisen.

Kooperation in Netzwerken
Eine Raumplanung und Raumgestal-
tung, die auf Dynamik basiert und auf

Veranderungsfahigkeit ausgerichtet ist,
schafft Lern- und Lebensrdume fiir eine
nachhaltig zukunftsfahige Tagesschule.
Dies sowohl bei Alt- als auch bei Neu- und
Umbauten. Schulen konnen die Aufgaben,
die sich ihnen in der aktuellen Gesellschaft
stellen, nicht allein erfolgreich bewerkstel-
ligen. Es braucht dafiir Bildungsnetzwerke
fiir professionelle und verldssliche Koope-
rationen mit Partnerinstitutionen, die sich
in der Gemeinde oder Stadt beziehungs-
weise im Stadtteil ausserschulisch und viel-
féltig fur die Entwicklung von Menschen
engagieren. Eine solche Offnung und Wei-
terentwicklung der Bildungsorganisation
ist nicht nur mit einer reichhaltigen Erwei-
terung der Bildungsangebote verbunden.
Neben Know-how bringt das Nutzen von
bestehenden Raumressourcen fur Kinder,
Jugendliche und Erwachsene nicht zuletzt
auch in Sachen Lern- und Lebensraume

Wenn Innen- und Aussenrdaume fiir Betreuung und Unterricht in allen Jahreszeiten veranderungsféhig und multifunktional nutzbar sind, gibt es stets neu viel

fur den ganzen Tag eine Bereicherung —
ohne zusitzliche Investitionen. m

Ueli Keller und Zeljko Marin

Die Autoren

Ueli Keller war 45 Jahre lang als Heilpadagoge
und Bildungswissenschaftler erwerbstatig. Seit
sechs Jahren ist der Bildungs- und Lebens-
raumkinstler vielfaltig freischaffend unterwegs,
zum Beispiel im Netzwerk «Bildung&Raumn».
Zeljko Marin fiihrt in Basel ein eigenes Architek-
turbiro. Er befasst sich unter anderem mit der
Schulraumplanung und der Gestaltung von
Schulbauten.
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«Die Architektur gibt die Struktur vor»

Alte Hiille — kreativer Kern: Die Tagesschule Baden ist eine der éltesten im Land. Mit ihrer gebundenen
Struktur bildet sie unter den mehrheitlich modular organisierten Tagesschulen zugleich eine Ausnahme.
Das Modell ist nach all den Jahren ein sicherer Wert. Das Angebot vermag die Nachfrage allerdings nicht
zu decken, und die begrenzten Raumlichkeiten geben ebenfalls Grund zur Sorge.

Massig, machtig und monumental pra-
sentiert sich das 1903 von den Badener
Architekten Otto Dorer und Adolf Fiichs-
lin erbaute Landli-Schulhaus. Es steht in
der Tradition des Historismus, der sich
durch grosse und reprisentative Bauten
auszeichnet. Ein «Schulpalast» eben, der
alle wichtigen Einrichtungen unter einem
Dach vereint. Doch die Zeiten éndern
sich. Seit 2001 ist im Landli-Schulhaus die
Tagesschule Baden fiir Kinder der ersten
bis sechsten Primarklasse untergebracht.
Rund 120 Schiilerinnen und Schiiler besu-
chen sie. Kiiche und Essrdaume fiir den
Mittagstisch befinden sich im benachbar-
ten Holzbau. Das Personal der Tagesschule
umfasst 36 Personen, darunter Lehrperso-
nen, Hortnerinnen, Hauswart, Logopadin-
nen, Heilpadagogen, Zivildienstleistende
und Lernende im Bereich Betreuung.

Der Platz wird knapp

Die Aufmerksamkeit, die der Bau einst
erzeugt hatte, ist in den letzten Jahren
infolge schulraumplanerischer Massnah-
men mehr und mehr in den Hintergrund
geriickt. Biegt man in den Léandliweg ein,
versperren diverse Baustellen sowohl
den Weg zum Schulhaus als auch die
Sicht darauf. Das urspriinglich grosszii-
gige Schulareal mit altem Baumbestand
und gegenuiberliegender Léndliwiese hat

1903 wurde das Landli-Schulhaus in Baden
erbaut. Fotos: Belinda Meier
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seine Gerdumigkeit aber nicht nur des-
wegen eingebiisst. Auf der Wiese stehen
provisorische Pavillons. Darin werden seit
diesem Schuljahr rund 600 Schiilerinnen
und Schiiler unterrichtet. Die Pavillons
werden mehrere Jahre im Einsatz stehen,
so lange, bis die Bauarbeiten des neuen
Sekundarstufenzentrums Burghalde und
die Umbau- und Sanierungsarbeiten am
Schulhaus Pfaffechappe umgesetzt sind.
Die Folgen fiir die 120 Primarschiilerinnen
und -schiiler des Landli-Schulhauses sind
sicht- und spiirbar: Thnen steht weniger
Platz zur Verfliigung. Zusétzlich miissen
sie die geringeren Platzverhiltnisse mit 600
Schiilerinnen und Schiilern teilen. Oliver
Pfister, Schulleiter der Tagesschule Baden,
bereitet diese Verdanderung Sorge. «Wie
wir mit diesen Schiilerinnen und Schiilern
den Aussenraum teilen werden, wird sich
noch zeigen. Sicher ist: Der Platz ist sehr
knapp, der Larmpegel und die Unruhe
werden steigen», so Pfister.

Oliver Pfister ist seit 2011 Schulleiter
an der Tagesschule Baden. Davor stand
er wiahrend neun Jahren selbst als Pri-
marlehrer in der Tagesschule im Einsatz.
Er kennt die Schule somit als Lehrer und
als Schulleiter und weiss, wo ihre Stiarken
und Schwichen liegen. Die Tagesschule
startete 1998 zunichst als Pilotprojekt mit
20 Kindern. Spater wurde sie als festes

Angelika Wagner betreut Kinder der 3. und 4. Klasse.

Das grossziigige Treppenhaus wird als Riickzugs-
ort und fiir Gruppenaufgaben genutzt.

Bildungsangebot aufgenommen und suk-
zessive weiterentwickelt. 2011 ist der Hort-
bereich der Tagesschule von der Abteilung
Kinder, Jugend und Familie an die Abtei-
lung Volksschule iibergegangen. Parallel
dazu entstand eine neue Leitungsstruktur
mit einer Schulleitung fiir beide Bereiche
Unterricht und Betreuung.

Bildung und Betreuung eng verbunden

Analog zu diesem Strukturwandel lautet
eines der Ziele der Tagesschule, dass
Schule und Betreuung ineinandergreifen
und von den Kindern und Eltern ganz-
heitlich erlebt werden. Doch ist dem auch
tatsdchlich so? Der Einblick in die Orga-
nisation und die Riickmeldungen seitens
Personal vermitteln zumindest ein sehr
erprobtes System und eine funktionie-
rende Verzahnung von Unterricht und
Betreuung: Klassenlehrperson und Klas-
senhortnerin respektive -hortner arbei-
ten eng zusammen. Pro Klasse bilden
sie ein Zweierteam und sind als solches
die Hauptbezugspersonen fiir die Kin-
der. Gemeinsam legen sie Ziele fiir die
Schiilerinnen und Schiiler fest und sind
auch Kontaktpersonen fiir die Eltern.
«Sie tauschen sich mindestens einmal
pro Woche gezielt aus, fiihren gemein-
same Elterngesprache und Elternabende
durch und besuchen je nach Bedarf auch

Auf dem Spielplatz ist klettern, schaukeln und
balancieren angesagt.
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Weiterbildungen», prizisiert Pfister. «Der
Kontakt zu den Eltern ist im Vergleich
zu anderen Schulen sehr eng», bestitigt
auch Angelika Wagner, Klassenhortne-
rin der dritten und vierten Klasse. Sie ist
seit fiinf Jahren an der Tagesschule Baden
angestellt. Die enge Verbindung zwischen
Unterricht und Betreuung zeigt sich auch
daran, dass die Uberginge zwischen
den Aufgabengebieten fliessend sind. So
tibernehmen Lehrpersonen teilweise den
Hortempfang, wiahrenddem Betreuungs-
personen die Kinder beim Erledigen der
Hausaufgaben begleiten. Angelika Wagner
schitzt diese Arbeitsweise: «Es herrscht
ein schones Miteinander. Die Zusammen-
arbeit mit Lehrpersonen, Heilpadagogen,
Eltern und Hauswirtschaftsfachfrauen
ist interdisziplindr.» Der Kontakt zu den
Schiilerinnen und Schiilern sei zudem sehr
eng, sodass das Personal viel von der schu-
lischen und personlichen Entwicklung mit-
kriege. «Wir konnen den Kindern deshalb
ein sehr differenziertes Feedback geben.»

Selbst die klassische Raumgestaltung
des alten Baus hat die Schulleitung fiir die
Verkniipfung von Unterricht und Betreu-
ung nutzbar gemacht. «Die Architektur gibt
die Struktur vor», so Pfister. Was zunéchst
gewohnungsbediirftig klingt, ergibt bei
nidherer Betrachtung iiberraschend viel
Sinn. Die erste und zweite, die dritte und
vierte sowie die fiinfte und sechste Klasse
teilen sich jeweils eine Etage. Pro Geschoss
stehen drei Zimmer zur Verfiigung: Die
Réume links und rechts sind Unterrichts-
zimmer, im mittleren Zimmer befindet sich
der Hort. Diese Nahe fordert die Zusam-
menarbeit, erleichtert die Organisation
und ermoglicht Flexibilitat in der Unter-
richtsgestaltung. «Da das meiste in einem
Haus stattfindet und die Wege kurz sind,
profitieren die Kinder in zweierlei Hinsicht:
Sie gewohnen sich schnell an die Abldufe
und haben nur wenige Ansprechpartner.»

Nachfrage ist doppelt so gross

Mit den 120 Schiilerinnen und Schiilern,
die derzeit in der Tagesschule unterrichtet
und betreut werden, ist die Kapazitit ausge-
schopft. «Die Nachfrage ist zwar sehr gross,
aber aus Platzgriinden konnen wir nicht
mehr Kinder aufnehmen», erklart Pfister.
Pro Jahr werden rund 20 Kinder mittels
Auslosung aufgenommen. «Wir haben aber

doppelt so viele Anmeldungen», stellt er
Klar. Eltern, die fiir ihre Kinder keinen Platz
erhalten, konnen trotzdem Tagesstrukturen
nutzen. Aufgrund des Kinderbetreuungs-
gesetzes (KiBeG) werden die Aargauer
Gemeinden némlich verpflichtet, spatestens
ab Beginn des soeben angelaufenen Schul-
jahres 2018/19 ein bedarfsgerechtes Ange-
bot an familienerginzender Betreuung von
Kindern bis zum Abschluss der Primar-
schule sicherzustellen. Zahlreiche Schulen
im Kanton bieten daher Tagesstrukturen
an. Diese sind modular aufgebaut, sodass
Eltern ihrem Bedarf entsprechend Ange-
bote fiir ihre Kinder auswihlen konnen.
An der gebundenen Tagesschule Baden
verhilt es sich anders: Hier gelten fiir
alle Schiilerinnen und Schiiler dieselben
Regeln und Zeiten. Das Betreuungsan-
gebot ist damit nicht freiwillig. Wer die
Tagesschule besucht, ist von Montag bis
Freitag morgens, mittags und nachmit-
tags anwesend. Eine Ausnahme bildet der
Mittwochnachmittag: Hier entscheiden die
Eltern tiber die Betreuung ihrer Kinder.

Gebundene Form schafft Verbindlichkeit
Die Tagesschule Baden ist in Auffang- und
Blockzeiten gegliedert. Wihrend der Auf-
fangzeiten von 7 bis 8 Uhr und 16 bis 18
Uhr treffen die Kinder individuell in der
Schule ein respektive verlassen dieselbe
wieder. Zur Blockzeit von 8 bis 16 Uhr (am
Mittwoch bis 11.45 Uhr) sind hingegen alle
Kinder gleichzeitig anwesend. «Ein bewahr-
tes System», lobt Pfister. Diese Unterschei-
dung schaffe Klarheit und Verbindlichkeit
zugleich. «Die Uberginge sind dennoch
fliessend und beide Bereiche, Unterricht
und Betreuung, haben einen hohen Stel-
lenwert», betont er.

Das Mittagessen, das von der arwo
Stiftung in Wettingen (AG) zubereitet und
angeliefert wird, erfolgt in zwei Schich-
ten. arwo bietet geschiitzte Arbeits- und
Ausbildungsplitze fiir Menschen mit
Beeintrachtigungen und fordert damit ihre
Integration in den Berufsalltag. «Bei diesem
Unternehmen passt vieles: Es ist in unserer
Nibhe, ist sozial, kocht saisonal und kann
flexibel reagieren», so Pfister. Die Lehr-
personen essen mit den Kindern gemein-
sam zu Mittag. «Dadurch erleben sie sich
gegenseitig mal anders. Das ist sehr erfri-
schend», findet Wagner. Zur Organisation
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des Mittagstisches gehort auch, dass die
Klassen abwechslungsweise den Kiichen-
dienst ubernehmen. Zusitzlich erhalten die
Kinder sowohl Zniini als auch Zvieri. Bei-
des bereitet eine Hauswirtschaftsfachfrau
vor Ort frisch zu.

Raritaten: Ruhe und Riickzugsorte
Die gebundene Form gibt eine klare Tages-
struktur vor. Die lange Prisenzzeit, sprich
die Anwesenheit sehr vieler Kinder zu
jeder Tageszeit, hat allerdings zur Folge,
dass Ruhe und Riickzugsmdglichkeiten rar
sind. Auch ergeben sich dadurch sehr viele
Themen zusitzlich, mit denen sich das
Personal auseinandersetzen muss. «Eine
langere Priasenzzeit heisst auch mehr Kon-
flikte», folgert Pfister. «Das Losen dieser
Konflikte und der Umgang im Spannungs-
feld zwischen Kontrolle und Selbstbestim-
mung sind Herausforderungen, mit denen
wir taglich konfrontiert sind», erginzt er.
Vor diesem Hintergrund ist sich das
Team der Tagesschule einig, dass Freihei-
ten wihrend der betreuten Zeit einen wich-
tigen Stellenwert einnehmen. «Die Kinder
sollen sich selbststdndig organisieren und
selber bestimmen, was sie tun. Wenn es
gewliinscht ist, leiten wir an und helfen,
Spiele oder Ubungen zu initiieren», betont
Wagner. «Auch wenn sie hier ganztags
betreut sind, sollen sie dennoch so etwas
wie Freizeit erleben konnen», erginzt
der Schulleiter. Aufgrund der begrenzten
Riickzugsmoglichkeiten im Innenbereich
und dem jiingst sehr knapp gewordenen
Aussenareal ist dies allerdings ein schwie-
riges Unterfangen. «Die Griinflichen rund
um das Schulhaus sind sparlich», beklagt
Pfister. « Wir werden uns kiinftig verstirkt
mit der Nutzung des Aussenraums befas-
sen missen.» Regelmissige Waldbesuche
hat die Schulleitung bereits in die Planung
aufgenommen. Ein Lichtblick ist mit
Sicherheit auch der angrenzende Stadtpark
der Villa Boveri. Schon in der Vergangen-
heit diente er als ausserschulischer Lernort.
Diese griine Oase werden die Klassen nun
vermutlich 6fter aufsuchen — ob sie Abhilfe
schafft und die erhohte Frequenz die Park-
besucherinnen und -besucher nicht einengt,
wird sich zeigen. m

Belinda Meier
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Es ist die sprichwortliche Ruhe vor dem Sturm in den
Raumen der Tagesschule Beromiinster. Auch kein Glo-
ckenschlag vom nahen Stift St. Michael, der préichtigen
Barockkirche, ist zu horen. Sogar der junge, im Normalfall
hibbelige Tagesschulhund Nilo dost im Biiro vor sich hin.
Einzig Betreuungsleiterin Brigitte Miiller ist in Bewegung
und deckt die Tische fiir das Mittagessen. Die von jedem
Kind personlich gestalteten Essunterlagen kennzeichnen
die Sitzplatze. Eine knifflige Aufgabe: «Die dlteren Kin-
der wollen nicht neben den Kindergirtnern sitzen», weiss
Miiller. Unterdessen hat Eveline Gassmann in der Kiiche
das heutige Mittagessen fertig zubereitet: Fleischkédse mit
Bratkartoffeln und Ratatouille sowie Salat als Vorspeise. «Ich
konnte mir nicht vorstellen, bloss Essensbeutel aufzuwér-
men. Ich koche einfach zu gern, das wiirde mir fehlen», sagt
Gassmann lachend. Die K&chin kiimmert sich im Wechsel
mit zwei anderen Frauen, die ebenfalls Teilzeit arbeiten, um

Der junge Nilo ist bei den Kindern der Tages-
schule sehr beliebt.

die Mittagsverpflegung der Tagesschulkinder. Zum Betreu-
ungsteam der Tagesschule Beromiinster gehoren auch ein
Zivildienstleistender sowie Klassenassistentin Maria Inei-
chen, die den Kindern bei den Hausaufgaben hilft.

Mittagstisch ist ein Kindermagnet

Um 11.40 Uhr ist es mit dem Klingeln der Pausenglocke
so weit. Es wird laut und larmig, insgesamt 18 Kinder sind
heute zum Mittagstisch angemeldet. Gassmann schopft die
Portionen jeweils so, damit die Kinder diese auch aufessen
konnen. Die Kochin achtet allgemein auf Nachhaltigkeit
beim Essen: saisongerecht, gesund und wenn moglich regi-
onal. Das kommt bei den Kindern an: «Das Essen ist fein»,
sagen die Briider Johannes und Aurel unisono. Sara sitzt
neben ihrer Freundin Jara, die heute in der Tagesschule
schnuppert. «Bis jetzt gefdllt es mir sehr gut», meint sie.
Fiir Miiller sind solche Situationen ein Gliicksfall. «Einige

Betreuungsleiterin Brigitte Miiller und Schulleiter Martin Kulli gehen davon aus, dass der Standort im
Dorfzentrum von Beromiinster weiter wachsen wird.
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Kinder haben sich zum Mittagstisch angemeldet, weil sie
sich das so sehr wiinschen, nicht weil sie es aufgrund einer
fehlenden Betreuung zu Hause brauchten.»

Neben dem Betreuungselement Mittagstisch bietet die
Tagesschule Beromiinster drei weitere an: Morgenbetreu-
ung mit Friihstiick, Nachmittagsbetreuung mit Zvieri und
Hausaufgabenhilfe. Sie richtet sich dabei nach den Bediirf-
nissen der Eltern: Diese konnen ihre Kinder fiir ein einzel-
nes Betreuungselement oder auch fiir alle vier anmelden.
Dabei miissen sie sich nicht gleich fiir das ganze Schuljahr
festlegen, sondern konnen ihre Wahl auch im Verlauf des
Schuljahres monatsweise anpassen. Dieser flexible Ansatz
sei in landlichen Gebieten wie Beromiinster richtig, meint
Schulleiter Martin Kulli. «Das Familienbild hat sich hier
noch nicht so stark veridndert, die Leute genieren sich teil-
weise, ihre Kinder in die ausserschulische Betreuung zu
schicken.» Aus diesem Grund hat sich die Tagesschule
Beromiinster fiir das laufende Schuljahr den Schwerpunkt
gesetzt, mehr Offentlichkeitsarbeit zu leisten. «Wir wollen
uns mehr zeigen, sei es mit Eltern-Apéros oder mit einem
Stand am Weihnachtsmarkt», kiindigt der Schulleiter an.

Pioniere im Kanton Luzern

Die Tagesschulverantwortlichen sind sich aber bereits
gewohnt, Uberzeugungsarbeit zu leisten. Die Gemeinde
Beromiinster spielt in diesem Kontext eine Vorreiterrolle,
seitdem sie die Tagesschule im Ortsteil Schwarzenbach
als eine der ersten iiberhaupt im Kanton Luzern vor zwolf
Jahren gegriindet hat. Vor einem Jahr hat sie einen zwei-

Der Mittagstisch ist teilweise so beliebt, dass sich gewisse Kinder dafiir angemeldet haben, obwohl sie

nicht unbedingt auf dieses Betreuungsangebot angewiesen waren.
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ten Standort im Dorfkern von Beromiinster eingerichtet.
Aufseiten der Eltern in Schwarzenbach war viel Skepsis
vorhanden, einige hinterfragten den Nutzen, da die Kinder
doch nach Hause gehoren wiirden, erinnert sich Kulli. Die
Stimmung sei gekippt, als fiir den Umbau der Tagesschule
im alten Feuerwehrlokal die einheimische Bevolkerung mit
anpackte. «Pl6tzlich fand ein Umdenken statt und die Leute
haben sich mit der Tagesschule identifiziert.» Zurzeit sind
rund zehn Kinder unter der Obhut einer Betreuerin fiir die
Tagesschule in Schwarzenbach angemeldet, deren Betrieb
bis Ende des laufenden Schuljahrs 2018/19 gesichert ist. Ob
dieses Betreuungsangebot auch in den folgenden Jahren
weiterbetrieben wird oder ob die Schiilerinnen und Schiiler
zum Standort im Dorfkern kommen, werden die Bildungs-
kommission und der Gemeinderat nachstens entscheiden.
Letztlich héingt es stark davon ab, ob sich die Schwarzenba-
cher weiterhin zahlreich fiir die Tagesstrukturen anmelden.
Die 13-jahrige Melissa hat von Beginn weg die Tages-
schule in Schwarzenbach besucht und den Umzug vor
einem Jahr runter ins Zentrum mitgemacht. Sie schitzt die
Geborgenheit der Tagesschule: «Wir sind wie eine grosse
Familie und kennen uns alle.» Als dltestes Madchen in der
Gruppe wire sie einzig froh, mehr Gleichartige um sich zu
haben. Eveline Gassmann ist ebenfalls zufrieden mit dem
ersten Jahr in Beromiinster. «Trotz der heterogenen Zusam-
mensetzung haben die Kinder in kurzer Zeit Vertrauen zuei-
nander gefasst und fiihlen sich integriert.» Derweil hatten
sich die Betreuungspersonen als Team zusammengefunden
und sich auf gute Losungen verstiandigt. Im Erlebnisjournal

Draussen locken unter anderem ein Kletterturm,
ein Sandkasten und eine Schaukel.
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beispielsweise werden die Ereignisse des Tages niederge-
schrieben, um den Informationsfluss sicherzustellen. «So
konnen uns die Kinder nicht gegenseitig ausspielen», erklart
die K6chin augenzwinkernd.

Familiares Klima als grosser Pluspunkt
Fest steht: Mit dem Neustart im Dorfkern haben sich die
Dimensionen veriandert. Nun besuchen iiber 80 Kinder min-
destens eines der vier Betreuungselemente, was téglich zwi-
schen 15 und 30 Kinder in den Tagesstrukturen ausmacht.
«Ich gehe davon aus, dass diese Zahl weiter zunehmen
wird», ist Kulli iiberzeugt. Beinahe die ganze Entwicklung
der Tagesschule hat Brigitte Miiller miterlebt, die seit zehn
Jahren an Bord ist. Sie hat beobachtet, dass im Vergleich zu
Schwarzenbach am neuen Standort der Mittagstisch mehr
im Akkord ablauft und das Spielen etwas zu kurz kommt.
«Vorher war auch der Kontakt zu den zwei Lehrpersonen
eingespielt, hier dagegen fehlt noch dieser natiirliche Aus-
tausch im Treppenhaus.» Gewisse Lehrpersonen seien auch
nicht daran gewohnt, dass mit der Tagesschule auch nach
Unterrichtsschluss Kinder im Schulhaus anwesend seien.
«Alle Beteiligten miissen sich zuerst noch finden, aber wir
sind auf gutem Wegy, fasst die Betreuungsleiterin zusammen.
Mit den Lehrpersonen sind beispielsweise regelmaissige
Sitzungen geplant und diese haben die Moglichkeit, sich fiir
das Mittagessen in der Tagesschule anzumelden.

Trotz des neuen Standorts ist die wichtigste Eigenschaft
der Tagesschule aus Miillers Sicht unverdndert geblieben:
das familiare Klima. «Ich schitze es, dass wir individuell auf

Drinnen kénnen die Kinder mit Klétzen bauen, in der Spielkiiche kochen
oder «Verkauferlis» spielen.
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die Kinder eingehen konnen.» Sie bereitet Aktivititen wie
beispielsweise gemeinsames Basteln vor, diese sind in der
Regel aber freiwillig. Die Tagesschule soll sich bewusst vom
Unterricht abgrenzen, zu Hause wiirden die Kinder schliess-
lich auch frei spielen. «Deshalb motivieren ja, verordnen
nein.» Die Raumlichkeiten sind an die unterschiedlichen
Bediirfnisse der Kinder angepasst. So gibt es eine Ecke
fiir Rollenspiele, in der die Kinder kochen oder «Verkiu-
ferlis» spielen konnen. Eine andere Ecke mit Legos und
Kaplas spricht die Konstrukteurinnen und Konstrukteure
an. Altere Kinder beschiftigen sich mit Tischspielen oder
dem «To6ggelikasten». Fiir sie ist auch ein Raum reserviert,
in dem sie sich nach dem Mittagessen ungestort von den
Kleinen zuriickziehen konnen. Bei schonem Wetter wie
heute stehen auch die Aussenspielplatze zum Klettern oder
Fussballspielen zur Verfligung.

Tagesschulen spannen zusammen

Neben dem familidren Aspekt halt die Tagesschule Bero-
miinster die Qualitdt hoch. So trifft sich der interne Qua-
litatszirkel regelmaissig einmal im Monat, um anhand des
Qualititsleitbilds ihre Arbeit zu reflektieren und wo notig
zu verbessern. Uberdies hat sich im vergangenen Jahr ein
Netzwerk aller Tagesschulen im Kanton Luzern gebildet, an
dem Miiller teilnimmt und dessen Sitzungen dem gegen-
seitigen Austausch dienen. Inzwischen hat die Schulglocke
wieder geldutet. Mit Ausnahme weniger Kinder sind die
allermeisten zuriuck im Klassenzimmer, in den Riaumen
der Tagesschule ist wieder Ruhe eingekehrt. Auch Eveline
Gassmann ist fertig fiir heute. «Es ist wahrscheinlich von
den Arbeitszeiten her nicht so optimal, aber ich wiirde die
Arbeit in der Tagesschule jedem weiterempfehlen, kein Tag
ist wie der andere.» m

TAGESSCHULEN IM KANTON LUZERN

Seit 2012 sind die Gemeinden im Kanton Luzern verpflichtet,
schul- und familienergénzende Tagesstrukturen anzubieten. Sie
miissen diese Angebote entweder selber beziehungsweise in
Kooperation mit anderen Gemeinden erbringen oder bei privaten
Anbietern einkaufen. Die Eltern miissen fiir rund einen Viertel der
einkommensabhangigen Kosten aufkommen. Der Kanton tragt
ebenfalls rund einen Viertel der Kosten, den Rest der Finanzierung
ibernehmen die Gemeinden.
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Schritte zum Miteinander

Wie arbeiten Lehrpersonen und Betreuungspersonen in Tagesschulen zusammen?
Das ist eine Frage der Studie AusTEr der Padagogischen Hochschule Ziirich und
der Ziircher Hochschule fiir Angewandte Wissenschaften. Manchmal ist es eher
ein Neben- als ein Miteinander, wie erste Resultate zeigen. Doch einiges hat sich

bereits verandert.

Ich und meine Klasse — dies ist fiir die
wenigsten Lehrpersonen die Realitit. Sie
arbeiten in multiprofessionellen Teams,
sind im Austausch mit verschiedenen
Fachpersonen, treffen Absprachen. In
Tagesschulen gehdren neu die sozialpad-
agogischen Fachkrifte in der Betreuung
zum Team. Dazu zihlen Sozialpddagogin-
nen und -padagogen mit Fachhochschul-
abschluss ebenso wie Fachleute Betreuung,
die eine berufliche Grundbildung abge-
schlossen haben, und Betreuungsassis-
tenzen. Wie die Betreuungspersonen und
die Lehrpersonen zusammenarbeiten, ist
eines der Themenfelder des Forschungs-
projekts AusTEr. Das Kiirzel steht fiir
«Aushandlungsprozesse von padagogi-
schen Zustiandigkeiten an Tagesschulen
im Spannungsfeld 6ffentlicher Erziehung».
Durchgefiihrt wird das Projekt von der
Piadagogischen Hochschule Ziirich PHZH
und dem Departement Soziale Arbeit der
Zircher Hochschule fiir Angewandte Wis-
senschaften ZHAW. Im Fokus der Unter-
suchung stehen vier neue Tagesschulen.
Sie sind Teil des Projekts Tagesschule
2025 der Stadt Ziirich. Mehrere Perso-
nengruppen — dazu gehoren Kinder, Eltern,
Schulleitung, Lehrpersonen, Fachpersonen
Betreuung und Anbieter von ausserunter-
richtlichen Angeboten — wurden zweimal

F
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zu verschiedenen Themen befragt. Der
erste Untersuchungszeitpunkt war im
Friihling 2016, kurz vor Start des Tages-
schulbetriebs, der zweite im Herbst 2017,
nach dem ersten Schuljahr.

Verschiedene Erwartungen

Das Forscherteam hat in mehreren Dut-
zend Einzel- und Gruppeninterviews
Informationen und Einschitzungen zusam-
mengetragen, die es nun auszuwerten gilt.
Da es sich um eine qualitative Studie

«Wo gibt es Schnittstellen?
Wer ist wolfiir zustandig?
Welche Moglichkeiten gibt es?
Was bedeutet es fiir mich als
Lehrperson und fiir den Alltag
der Schiilerinnen und Schiiler,
wenn ich in der Betreuung
arbeite?»

handelt, lassen sich daraus keine allge-
meingiiltigen Schlisse fiir Tagesschulen
ziehen. «Wir gehen Phdnomenen nachy,
erklart Patricia Schuler, Projektleiterin sei-
tens PHZH. Ein solches ist beispielsweise
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An Tagesschulen miissen Fachpersonen fiir den Unterricht und fiir die Betreuung ihre Zustandigkeiten
aushandeln. Foto: iStock/scyther5
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die Legitimation der Zusammenarbeit aus
Sicht der unterschiedlichen Professionen.
Aktuell beschrénkt sich die Zusammenar-
beit auf organisatorischen und administ-
rativen Austausch und Absprachen, wie
aus der Studie hervorgeht. Inhaltliche
oder padagogische Zusammenarbeit findet
bisher wenig statt. Unterschiede zeigten
sich in der Haltung der zwei Berufsgrup-
pen vor dem Start der Tagesschule. Die
Fachpersonen der Betreuung auf der
einen Seite strebten an, gemeinsam mit
den Lehrpersonen die Schule zu gestalten
und ihren sozialpddagogischen Auftrag
verstérkt in die Schule zu integrieren. Fur
sie ist es Teil ihres Berufs, in heteroge-
nen Teams zu arbeiten und den gross-
ten gemeinsamen Nenner anzustreben.
Die Lehrpersonen auf der anderen Seite
grenzten sich ab aus Angst vor zusétzli-
cher Belastung und aus dem Gefiihl heraus,
ohnehin schon fiir alles zustindig zu sein.
Obwohl bildungspolitische Anstrengungen
unternommen wurden, das Tagesschul-
modell padagogisch zu begriinden, stand
bei beiden Berufsgruppen der kompen-
satorische Gedanke im Vordergrund.
«Beklagt wird, dass abwesende Eltern ihren
Job nicht machen und die Schule dies des-
halb ubernehmen muss», erzihlt Schuler.

Gefiihl von zu wenig Wertschatzung

Die Projektleiterin sieht die Zuriickhaltung
der Lehrpersonen nicht ausschliesslich im
Thema der Tagesschulen begriindet, son-
dern generell in Aspekten der Schulent-
wicklung und zunehmenden Komplexitit.
Im zweiten Untersuchungszeitpunkt zeigte
sich bereits eine Verdanderung. So berich-
teten beispielsweise Erstklasslehrpersonen,
die jeweils mit den Schiilerinnen und Schui-
lern zu Mittag essen, dass sich die Nahe zu
den Kindern besonders im ersten Quartal
sehr gelohnt habe. «Der Fokus lag dann
weniger auf dem Verlust eigener Privile-
gien wie beispielsweise einer ungestorten
Mittagszeit», erlautert Schuler.

Ein anderes Resultat betrifft die Arbeit
der jeweils anderen Berufsgruppe. In den
Interviews zeigte sich, dass beide Berufs-
gruppen zwar eine Ahnung des anderen
Berufs haben, aber wenig konkret wis-
sen, was dieser alles umfasst. Allerdings
dusserten vorwiegend Fachpersonen aus
der Betreuung, dass sie sich dadurch in
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ihrer Arbeit weniger wertgeschitzt fithlen.
«Mit unseren Ergebnissen sind wir auf die
Haltungsfrage gestossen», erklart Patricia
Schuler. Zwar beteuern beide Berufsgrup-
pen, die Zusammenarbeit auf AugenhGhe
sei wichtig. «Wenn Lehrpersonen sich
fur alles verantwortlich fiihlen, tendie-
ren sie dazu, die Arbeit in der Betreuung
gegeniiber dem Unterrichten als weniger
prioritar einzustufen.» Zuerst sei das For-
schungsteam davon ausgegangen, dass es
Zeit brauche, bis dieses Ungleichgewicht
ausbalanciert wiirde und die vorhandenen
Ressourcen erkannt wiirden. Erniich-
ternd waren die Ergebnisse einer Studie
aus Schweden, auf die die Forschenden

«Wenn Lehrpersonen sich fiir
alles verantwortlich fiihlen,
tendieren sie dazu, die Arbeit
in der Betreuung gegeniiber
dem Unterrichten als weniger
prioritar einzustufen.»

stiessen. Sie vermittelt ndmlich ein ande-
res Bild. «<In Schweden besteht eine lange
Tradition von Tagesschulen. Trotzdem gibt
es auch dort eine Ungleichheit zwischen
den zwei Professionen.» Das hat das For-
schungsteam auch deshalb erstaunt, weil
in Schweden — anders als in der Schweiz —
die Angehorigen beider Berufsgruppen
uber die gleiche Qualifikation, einen Mas-
terabschluss, verfuigen.

Die Schnittstellen kléaren

Auch wenn Schuler selbst die Situation
in der Schweiz in einem Artikel mehr als
Nebeneinander statt Miteinander bezeich-
net hat, sind fiir sie Lehrpersonen und
Betreuungspersonen auf einem gemein-
samen Weg. Ein Faktor dafuir ist die neue
raumliche Nahe der zwei Bereiche. Gerade
die Mitarbeit von Lehrpersonen beim
Mittagessen tragt zum Verstdndnis fur
die Betreuung bei. «Die gemeinsame Mit-
tagszeit mit den Kindern ist nicht einfach
easy, das sehen die Lehrpersonen auch»,
so Schuler. Organisatorisch gilt es, die
Verantwortlichkeiten zu klaren: Wo gibt
es Schnittstellen? Wer ist wofiir zustédn-
dig? Welche Moglichkeiten gibt es? Was

bedeutet es fir mich als Lehrperson und
fiir den Alltag der Schiilerinnen und Schii-
ler, wenn ich in der Betreuung arbeite?
Die Antworten auf diese Fragen fallen
sehr individuell aus. Wéahrend manche
Lehrpersonen sich wieder aus der Betreu-
ung zuriickgezogen haben, weil sie sich
dadurch zu sehr belastet fithlten, sehen es
andere als eine Bereicherung an. In den
untersuchten Schulen kénnen Lehrperso-
nen selbst wihlen, ob sie in der Betreuung
mitarbeiten mochten oder nicht.

Raum fiir die einzelnen Professionen
Auf dem Weg zum Miteinander, so die
Uberzeugung von Patricia Schuler, reicht
es nicht aus, dass die Schulleitung Gefasse
und Strukturen fiir den Austausch schafft.
«Man muss an der gemeinsamen Haltung
arbeiten und der Wichtigkeit jedes Ein-
zelnen einen Raum geben konnen.» Dies
kommt in einem weiteren Resultat zum
Tragen. Der Zusammenarbeit innerhalb
einer Profession, der sogenannten Intra-
professionalitit, wurde am Anfang zu
wenig Beachtung geschenkt. «Man hat
sich vor allem auf die Interprofessionali-
tét, also den Austausch zwischen den Pro-
fessionen, konzentriert», erklart Schuler.
Den Mitarbeitenden der Betreuung feh-
len Austauschgefésse unter ihresgleichen.
«Man darf nicht alles miteinander machen,
sondern muss die Professionen dadurch
starken, dass man einzelne Dinge einer
Berufsgruppe {iibergibt», schlussfolgert
sie. Und man kann voneinander profitie-
ren: So konnten auch fiir Lehrpersonen
Intervisionen und das Fallverstehen, das
in der Sozialpidagogik eingesetzt wird,
eine Bereicherung ihres Alltags darstel-
len. «Padagogische Situationen aus unter-
schiedlichen professionellen Blickwinkeln
zu besprechen und nach gemeinsamen
Erklarungen und Losungen zu suchen,
kann sowohl fiir das eigene professio-
nelle Handeln als auch fiir die Gestaltung
einer gemeinsamen Schulkultur fruchtbar
genutzt werden», erklirt die Forscherin
der PHZH.

Chancen und Gefahren erkennen

Das Forschungsteam von AusTEr wer-
tet aktuell die umfangreichen Daten aus
und untersucht weitere Aspekte, zum
Beispiel spezifisch auf die Perspektiven
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Patricia Schuler, Projektleiterin AusTEr von der
PHZH. Foto: Deborah Conversano

und Bediirfnisse der Kinder oder der
Eltern bezogen. Ein Grund zur Besorg-
nis ist fiir Schuler die drohende Depro-
fessionalisierung in der Betreuung. «Aus
Kostengriinden tiber Mittag wenig qua-
lifiziertes Personal einzusetzen, fithrt zu
einem Abbau der Betreuung und des
sozialpadagogischen Handlungsfeldes in
den Schulen. Es stellt sich die Frage, wo
sozialpadagogisches Handeln im Alltag
der Schule stattfindet.» In einem Folge-
projekt wiirde Schuler gern die Entwick-
lung von Schulen in ihrem jeweiligen
Quartier beleuchten, mit dem zusitzlichen
Raumbedarf und der Zusammenarbeit mit
Drittanbietern.

Die Forschung rund um die Tagesschu-
len ist noch lange nicht abgeschlossen —
genauso wenig wie die Entwicklung der
Tagesschulen selbst. m

Deborah Conversano

Weiter im Netz
www.zhaw.ch/de/forschung/forschungs-
datenbank/projektdetail/projektid/1130/
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BILDUNG SCHWEIZ: Frau Rellstab, Sie gelten als Weg-
bereiterin von Tagesschulen. Welches waren lhre ersten
Massnahmen fiir die Entwicklung von Tagesschulen?
URSULA RELLSTAB: Der Ausloser war meine Tochter, als
sie zweieinhalbjahrig war. Ich wollte weiterhin berufstitig
sein und iiberlegte mir, wie es weitergehen sollte. Ich begann
das Gesprich zu suchen mit Lehrpersonen, Sozialarbeiterin-
nen, Miittern. Auf Fragen wie «Wer denkt iiber solche The-
men nach?» und «Was sind die Meinungen dazu?» suchte
ich Antworten. Schliesslich lud ich acht Personen zu mir
nach Hause ein und griindete eine Arbeitsgruppe. Diese
bestand aus Fachleuten der Padagogik, Medizin, Architektur,
Sozialpadagogik und Kinderpflege und war politisch unab-
héngig. Wir setzten uns fortan fiir eine 6ffentliche, fakul-
tative Tagesschule ein, publizierten Beitrdge und fiihrten
Seminare durch. 1974, zwei Jahre nach dem ersten Treffen,
griindeten wir den Verein «Tagesschulen fiir den Kanton
Zirich». Auf der Basis dieses Vereins grilndeten wir weitere
Vereine, bis wir 1987 im Luzerner Rathaus die Dachorga-
nisation «Verein Tagesschulen fiir die Schweiz» ins Leben
riefen. Ab dann nahm alles seinen Lauf. Heute gibt es kei-
nen Verein mehr, das Thema ist in der Politik und bei den
Behorden angekommen. Wir waren sozusagen die Moto-
ren, um die Entwicklung hin zu Tagesschulen anzukurbeln.
Und, nicht zu unterschitzen, wir definierten die zukiinftige
Tagesschule.

Heute, viele Jahre spater, haben wir in den Stadten
Ziirich, Bern, Basel, Genf und Lausanne ein relativ gut
ausgebautes Angebot an Tagesschulen. Sind wir auf
gutem Weg?

Wir sind auf sehr gutem Weg. Jene urbanen Gebiete, die
in der Entwicklung von Tagesschulen weit fortgeschrit-
ten sind, spielen dabei eine Schliisselrolle: Sie geben ihre
Erfahrungen weiter, werden von interessierten Schul-
teams besucht, organisieren Tagungen oder referieren an
denselben.

In einem Ihrer Dossiers schreiben Sie, die grosste
Herausforderung sei die Entwicklung von Schulen mit
Tagesstrukturen zu Tagesschulen. Was heisst das genau?
Das ist in der Tat einer der wichtigsten Schritte iiberhaupt.
Will man es ganz pauschal ausdriicken, so verstehe ich unter
Tagesstrukturen ein additives und unter Tagesschulen ein
integratives Modell. Der Wechsel vom ersten zum zweiten
Modell ist nicht einfach, da ist ein anderes Verstiandnis von
Schule Voraussetzung. Von Lehr- und Betreuungspersonen
sind andere Kompetenzen und Arbeitsweisen gefragt.

Demnach ist fiir Sie die Tagesschule als integratives
Modell die Idealvorstellung?

Ja, schon. Allerdings ist der Begriff «Tagesschule» noch
kein Garant fir Qualitit. Die Tagesschule ist nicht per se
das Nonplusultra. Wenn die Kinder den ganzen Tag in der
Schule sind, dann tragt diese eine grosse Verantwortung. Es

Seit liber vierzig Jahren im Einsatz fiir Tagesschulen: Ursula Rellstab, freie
Publizistin aus Ziirich.
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Fiir Rellstab ist klar: Die Auffassung der Lehr- und Betreuungsberufe muss
sich andern und die Wertschatzung muss dieselbe sein.

braucht gute Tagesschulkonzepte, qualifiziertes Personal und
ausreichende Ressourcen. Eine gute Tagesschule ist zudem
darum bemiiht, die Sozialkompetenz der Schiilerinnen und
Schiiler zu fordern. Die Kinder sollen lernen, Gespréche zu
fithren, gemeinsam Losungen zu finden und Streitigkeiten
ohne Gewalt beizulegen.

Zur Sicherstellung der Qualitdt in Tagesschulen gehort
es, auch die Perspektive der Kinder zu berticksichtigen.
In welchen Bereichen ist dies wichtig und wie konkret
kann dieser Einbezug umgesetzt werden?

In der Tagesschule ist nicht einfach alles neu. Sie ist eine
Weiterentwicklung der Schule. Klassensprecher und Klas-
senrite gibt es heute so ziemlich in allen Schulen. Da wer-
den auch besondere Aspekte der Tagesschule aufgegriffen:
Themen wie die Rhythmisierung des Unterrichts, das Mit-
tagessen, das Zniini und Zvieri, die Hausaufgaben in der
Schule, die Freizeitgestaltung und die Mehrfachnutzung von
Riaumlichkeiten. Alles Themen, zu denen Meinungen und
Inputs von Schiilerinnen und Schiilern hilfreich sein konnen.

Das Projekt AusTEr von PHZH und ZHAW hat die
Zustandigkeitsbereiche des Personals an vier Ziircher
Tagesschulen untersucht. Die Forschenden konnten
beobachten, dass eine echte Zusammenarbeit von Lehr-
und Betreuungspersonen nur selten stattfand und Syner-
gien kaum genutzt wurden. Wo liegt die Schwierigkeit?
In der Situation, die eine neue, ungewohnte ist. Lehrpersonen
und Betreuungspersonen haben sowohl eine andere Ausbil-
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dung als auch unterschiedliche Berufsziele. Die jeweiligen
Tatigkeiten konnten bisher losgeldst voneinander umgesetzt
werden. Mit der Entwicklung hin zu Tagesschulen hat sich
das verdndert. Lehr- und Betreuungspersonen arbeiten ver-
mehrt zusammen, teilen mitunter auch die Raumlichkeiten.
Die Berufe verdndern sich. Selbstverstandlich werden aus
den Lehrern keine Betreuer und aus den Betreuern keine
Lehrer. Aber der erste Schritt ist der, dass die Berufsgruppen
mehr voneinander wissen, sich ofter austauschen, sich an
einen Tisch setzen und die Schule gemeinsam entwickeln.
Eine zusitzliche Herausforderung betrifft die unterschied-
liche Wertschitzung. Beispielsweise verdienen Betreuerin-
nen und Betreuer weniger als Lehrpersonen und haben
auch weniger Ferien. Der gesellschaftliche Status dieser
Berufsgruppe ist, verglichen mit dem der Lehrpersonen, ein
anderer. Brauchen sie eine andere Ausbildung? Einen ande-
ren Auftrag? Sozialkompetenz ist nicht nur in der Schule,
sondern auch im Alltag wichtig. Es gilt, die gesellschaftlichen
Veranderungen, die Migration zum Beispiel, bei der Schul-
entwicklung mitzudenken und zu beriicksichtigen.

Wie kann denn eine solche interprofessionelle
Zusammenarbeit ermdglicht werden, wenn sie nicht
vor Ortim Team entsteht?

Sie muss im Team entstehen. Eine Zusammenarbeit kann
durch den regelmaéssigen Austausch und durch das Definie-
ren gemeinsamer Entwicklungsschritte und Ziele gefordert
werden. Dies braucht natiirlich Unterstiitzung, denn es ist
ungewohnt. Unterstiitzung kann in Form von Weiterbil-
dung und Coaching stattfinden und selbstverstandlich in
den wochentlichen Teamsitzungen.

An den Padagogischen Hochschulen fliesst die Padagogik
in Tagesschulen ganz unterschiedlich in die Ausbildung
kiinftiger Lehrpersonen. Dieser Schritt ist aber mit
Sicherheit ein Anfang. Was braucht es noch?

Die Aus- und Weiterbildung von zukiinftigen Lehr- und
Betreuungspersonen ist das A und O. Verbindungen schaffen
zwischen den Institutionen ist ein weiterer wichtiger Schritt.
Esther Furrer von der ZHAW und Patricia Schuler von der
PHZH arbeiten beispielsweise seit Jahren eng zusammen
und versuchen die Ausbildungen von Lehr- und Betreu-
ungspersonen besser miteinander zu vernetzen. Dies wire
sicherlich auch ein moglicher Anfang in anderen Kantonen.
Daneben geht es aber auch um Fragen der Haltung und des
Verstiandnisses. Die traditionelle Auffassung dieser Berufe
muss sich dndern und die Wertschitzung muss dieselbe sein.
Ziel ist zudem, dass die Sozialkompetenz einen gleich hohen
Stellenwert wie das Vermitteln von Wissen erhilt. Wenn
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diese Grundlagen stimmen, ist eine bessere Kooperation
die logische Folge.

Fiir die meisten Forschenden war der Motor zur Ent-
wicklung von Tagesschulen in der Schweiz die Absicht,
die Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu férdern. Der
Fokus galt nicht priméar einer verbesserten Bildung. Muss
denn eine Tagesschule bei ihren Lernenden unbedingt
eine Leistungssteigerung erzielen? Haben wir woméglich
zu grosse Erwartungen an das System Tagesschule?
Als ich vor vielen Jahren damit begann, mich fiir Tages-
schulen stark zu machen, stand ganz klar die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie im Vordergrund. Erst nach und nach
haben wir erkannt, dass die Tagesschule viel padagogisches

«Die Tagesschule nach meinem Ver-
standnis ist eine Schule, die zeitgemdss
ist, den Bediirfnissen der Gesellschafi
entspricht und Wissen wie auch Sozial-
kompetenzen vermittelt.»

Potenzial aufweist, das nur ansatzweise ausgeschopft wird.
Wenn man behaupten wollte, dass aus Tagesschulen die
besseren Schiilerinnen und Schiiler hervorgehen, die alle-
samt bessere Noten nach Hause bringen, dann wére ich
da zunichst skeptisch. Eine Schule, die nur auf Leistung
ausgerichtet ist, ist nicht meine Vision. Die Tagesschule
nach meinem Verstdndnis ist eine Schule, die zeitgemass ist,
den Bediirfnissen der Gesellschaft entspricht und Wissen
wie auch Sozialkompetenzen vermittelt.

Die Tagesschule als Ort,an dem eine Durchmischung
der Bevdlkerung stattfindet und Chancengerechtigkeit
herrscht. Utopie oder Realitat?

Da sind wir wieder bei der Qualitit. Eine Tagesschule als
solche ist keine Garantie. Solche Ziele miissen — wie in ande-
ren Schulen auch — von Menschen umgesetzt und erreicht
werden. Allerdings glaube ich, dass die Tagesschule die
besseren Voraussetzungen hat, um diese Ziele zu realisieren.

Stellt sich die Frage nach Utopie oder Realitat nicht
auch deshalb, weil die Kosten fiir die Tagesschulen
nach wie vor nicht attraktiv genug sind?

Wenn die Tagesschule irgendwann in fiinf, zehn oder zwanzig
Jahren zur Volksschule wird, dann darf sie nichts mehr kosten,
denn die Volksschule ist unentgeltlich. Wahrscheinlich wiirde
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nur noch fiir das Essen ein angemessener Betrag erhoben
werden. Die jetzige Abrechnerei fur all jene Bereiche, welche
die Kinder an Tagessschulen in Anspruch nehmen oder eben
nicht, kostet viel Zeit und Aufwand — auch das bedeutet Geld.
Das ist nicht effizient — und auch nicht die Losung.

In lhren Publikationen erwdahnen Sie immer wieder,
dass dringend ein Kompetenzzentrum fiir Tagesschulen
gebildet werden miisse. Welchen Nutzen hétte es und
wer miisste es initiieren?

Stimmt, ich bin nach wie vor davon iiberzeugt, dass wir in
der Schweiz eine Stelle benGtigen, wo Interessierte Auskunft
und Unterstiitzung erhalten. Die Stiadte Ziirich, Basel und
Bern werden derzeit mit Fragen uiberhéuft. Diese Stidte
sind jedoch bereits stark gefordert mit der Umsetzung
und Weiterentwicklung ihrer Tagesschulen. Zusitzlich als
Anlaufstelle fiir Fragen zu fungieren, ist eine hohe Belas-
tung. Ein Kompetenz- oder Informationszentrum konnte
diese Aufgaben iibernehmen. Dieses Zentrum wire mit
einer Bibliothek ausgestattet, die sowohl nationale als auch
internationale Literatur zum Thema zuginglich machen
wiirde. Auch wire es fiir die Vermittlung und Schulung
von Beratungspersonen zustindig. Im Idealfall ist es die
EDK, die dieses Zentrum auf die Beine stellt. Wenn nicht,
dann muss es eine andere Losung geben. In meinem Leben
stiess ich immer wieder auf Situationen, in denen ich merkte,
dass bestimmte Angebote fehlten. Damit war fiir mich die
Sache aber nie vom Tisch. Im Gegenteil, fiir mich hiess es
dann immer: Wenn es etwas nicht gibt, so muss man es
halt machen! m

"‘

An guten Tagesschulen werden sowohl Wissen als auch Sozialkompetenzen
vermittelt, so die Auffassung von Ursula Rellstab.
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Am Mittagstisch wird es eng

Die Nachfrage nach Tagesschulangeboten ist in Koniz bei Bern in den letzten
flinf Jahren um 66 Prozent gestiegen. Das Beispiel der Schule Buchsee zeigt:
Der organisatorische Aufwand ist mittlerweile kaum noch leistbar und die
Platzproblematik spitzt sich weiter zu.

1112018

Kurz vor zwolf Uhr mittags erklingen die
ersten Kinderstimmen auf dem bis dahin
ruhigen ersten Stock des Gebdudes D der
Schule Buchsee in Koniz, unweit von Bern.
Hier befinden sich die vier Hauptraume
der schuleigenen Tagesschule — von den
Kindern schlicht «Tagi» genannt. Bevor die
Tagesschule 2009 gegriindet wurde, dien-
ten diese Raumlichkeiten als Schulzimmer.
Jetzt stehen in der Mitte jedes Raums zwei
bis vier Tische. An jedem konnen zehn
Kinder Platz nehmen. Entlang der Wénde
warten eine kleine Werkbank, Basteltische
sowie Lese- und Spielecken auf die Schii-
lerinnen und Schiiler.

Stetigkeit am Mittagstisch

Beim Essen sitzen die Kinder wenn mog-
lich immer mit derselben Betreuungs-
person am selben Tisch. «Dies soll eine
gewisse Stetigkeit gewihrleisten», erklart
Rita Nussbaum. Sie leitet die Tagesschule
seit anderthalb Jahren und arbeitet auch
selbst als Betreuerin. In den Raumen wird
nach Altersgruppen getrennt gegessen.
«Wenn eine vierjahrige Schiillerin aus der
Basisstufe neben einer zwolfjahrigen Schii-
lerin aus einer sechsten Primarklasse sitzt,
konnen Lebenswelten aufeinanderprallen»,
hilt Nussbaum fest. «Oftmals haben altere
Schiilerinnen und Schiiler auch viel mehr
Energie. Bei den Jiingeren hingegen kann
es schon mal vorkommen, dass ein Kind
am Tisch einschlaft.»

Er freue sich darauf, am Nachmittag
beim Freispiel seine Kollegen treffen zu
konnen, sagt ein Elfjahriger, wihrend er
sich eine Portion Teigwaren auf den Teller
1adt. Es sei toll, dass so viele coole Leute in
die Tagesschule kimen. Am besten gefalle
ihm an der Tagesschule, dass man Basket-
ball spielen konne. Dies sei daher auch sein
Hobby. An diesem Montag sind rund 110
Schiilerinnen und Schiiler am Mittagstisch
anwesend. Begleitet und beaufsichtigt wer-
den sie von 13 Betreuungspersonen. «Wenn
wir viele Kinder haben, dann sind es rund
130», sagt Nussbaum. «Letztes Jahr hatten
wir an einem Dienstag auch schon mal 140
und vor meiner Zeit wurden an gewissen
Spitzentagen sogar 150 Kinder am Mit-
tagstisch gezéhlt.» Im Singsaal der Schule
ist ebenfalls aufgedeckt worden. Ein paar
grossere Schiilerinnen und Schiiler verspei-
sen dort ihr Mittagessen, das tiglich vom
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Schulrestaurant La Cultina aus Bern ange-
liefert wird.

Stark gestiegene Nachfrage

Um auf die engen Platzverhiltnisse an sei-
ner Tagesschule aufmerksam zu machen,
verschickte der Gesamtschulleiter Matthias
Mosimann vor zwei Jahren einen Brief an
die Eltern. Darin schrieb er, dass er es nicht
mehr ausschliessen konne, fiir gewisse
Tagesschulmodule eine Obergrenze zu
erlassen. In der Folge hitten fiir solche
Module nicht mehr alle Anmeldungen
berticksichtigt werden konnen. «Wir woll-
ten mit dem Brief niemanden abschrecken»,

«Die Tagesschule muss
viel mehr ins Blickfeld der
Gesellschaft riicken.»

erklart Mosimann im Gespréch. «Wir stan-
den schlicht vor der Frage: Was machen
wir, wenn wir keinen Platz mehr haben?»
Der Brief war mit der Gemeinde abgespro-
chen. Schule und Gemeinde sei es primar
darum gegangen, die Platzproblematik in
der Offentlichkeit bekannt zu machen.

Die Angebote der Tagesschule Buchsee
sind nach Modulen gegliedert. Von Mon-
tag bis Freitag finden téglich finf solcher
Module statt. Das erste beginnt um sieben
Uhr morgens und das letzte endet um
sechs Uhr abends. Bis jetzt musste Matthias
Mosimann bei keinem eine Obergrenze
einfiihren. «Der Brief hat durchaus etwas
ausgelost — auch an politischer Diskussion»,
antwortet er auf die Frage nach den Nach-
wirkungen seines Schreibens. Im Elternrat
der Tagesschule Wabern, der grossten von
insgesamt zwoOlf Tagesschulen in Koniz,
habe der Brief eine Initiative ausgelost.
«Bei uns haben sich gewisse Familien in
der Folge anders organisiert, indem sie zum
Beispiel anfingen, selbst Mittagstische auf
die Beine zu stellen. Andere haben wiede-
rum festgestellt, dass der Mittagstisch in der
Schule fiir sie an gewissen Tagen gar nicht
notig ist — weil zum Beispiel eine Grossmut-
ter oder ein Grossvater noch Kapazititen
hat.»

Der Blick auf die Zahlen der Direktion
Bildung und Soziales der Gemeinde Koniz
zeigt eine stark gestiegene Nachfrage nach

Tagesschulangeboten in den letzten Jahren.
Von 3921 Konizer Schulkindern besuchen
aktuell 1428 eine Tagesschule. Von den
momentan 485 Schiilerinnen und Schiilern
des Schulhauses Buchsee nehmen 202 die
Tagesschule in Anspruch. Seit dem Schul-
jahr 2013/14 sind die Modulbuchungen an
allen Tagesschulen der Gemeinde Koniz
gesamthaft um rund 66 Prozent gestiegen,
von 5544 auf 9193. In Buchsee nahmen sie
im selben Zeitraum von 949 auf 1608 zu.
Wurde das Modul fiir den Mittagstisch am
Montag in Buchsee im Schuljahr 2013/14
76 Mal gebucht, waren es vier Jahre spiter
bereits 122 Bestellungen.

Freirdume trotz dichter Strukturen

Mittlerweile haben die Kinder fertig geges-
sen, Besteck und Geschirr fein sauberlich
auf die bereitstehenden silbernen Ser-
vierwagen geladen und sich zum offenen
und altersdurchmischten Freispiel in die
verschiedenen Ecken oder auf den Gang
verteilt. Einige sind auch nach draussen
entschwunden. Auf der Treppe haben sich
zwei grossere Jungs flach auf den Boden
gelegt — zum «Spionieren». In den Rdumen
waschen je zwei Kinder gewissenhaft die
Tische ab und kehren mit einem Besen den
Boden. Es fillt auf, wie gut eingespielt und
organisiert alles ablauft. Die Aufgaben sit-
zen, jedes Kind weiss, was zu tun ist. Wie
schafft es Rita Nussbaum, so viele Schii-
lerinnen und Schiiler auf engem Raum
zu koordinieren und aneinander vorbei
zu bringen? «Vieles ist einfach eine sehr,
sehr gute Organisation», sagt die Tages-
schulleiterin. Dies bedeute Strukturen
aufzubauen, die trotzdem noch Freirdume
bieten. Wichtig sei zudem, dass alle Team-
mitglieder vom selben sprechen. «Abspra-
chen treffen und Abmachungen einhalteny,
bringt es Nussbaum auf den Punkt.

Die Suche nach mehr Raum

Nebst dem Organisatorischen wiirden sie
versuchen, den Raum moglichst optimal zu
nutzen, erganzt Matthias Mosimann. «Dies
fithrt ab und zu auch mal zu Reibungen,
weil zum Beispiel das Mittagessen aufge-
deckt werden muss und die Lehrperson
den Gruppenraum gerne bis zwolf Uhr
nutzen wiirde.» Da miisse man sich halt
einfach finden. Doppelnutzungen seien teil-
weise notig, jedoch zum Beispiel in Bezug
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auf Klassenzimmer nicht moglich. Manch-
mal komme von politischer Seite die Idee,
dass man ein Klassenzimmer iiber Mittag
nutzen konne, um dort zu essen. «Dies ist
aber durch die engen zeitlichen Verhilt-
nisse nicht moglich. Zudem ist auch das
Mobiliar nicht das gleiche und die Emissio-
nen sind anders», erkldrt der Schulleiter.
Das Suchen nach externen Raumen ist fur
ihn daher eine weitere Moglichkeit, um
Platz zu schaffen. So hat die Tagesschule
seit zwei Jahren unweit des Schulhauses
bei der Heilsarmee einen Raum gefunden,
in dem jeweils dienstags und donnerstags
20 Kinder essen konnen. Somit hat sich
die Platzproblematik zumindest ein wenig
entschérft. Eine Herausforderung sind aber
nicht nur die engen Platzverhéltnisse und
der stetig zunehmende Organisationsgrad.

«Die steigende Anzahl Tagesschiilerinnen
und -schiiler und all die Abmeldungen
fithren zu einem riesigen administrativen
Aufwand, der kaum noch leistbar ist», sagt
Mosimann.

Was muss geschehen, damit die Platz-
problematik an den Tagesschulen in Koniz
generell und nachhaltig entscharft werden
kann? «Die Tagesschule muss viel mehr
ins Blickfeld der Gesellschaft riicken», sagt
Rita Nussbaum. Dieser Ansicht ist auch
Matthias Mosimann. Letztendlich sei es
aber immer auch eine Frage, wie die 6ffent-
liche Hand ihre Gelder verwende. «Wir
investieren in Koniz bereits sehr viel in
den Schulraum», so Mosimann weiter. An
seiner Schule wurden letztes Jahr beinahe
finf Millionen Franken verbaut. Dariiber
hinaus diirfe man auch nicht vergessen,
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dass die Gemeinde Koniz in Sachen Stel-
lenwert von Tagesschulen bereits viel
unternommen habe. 2009 sei noch auf der
Kippe gestanden, ob der Kanton Bern das
Tagesschulmodell als verbindlich erklaren
wiirde. Heute sei es eine Selbstverstind-
lichkeit und werde politisch kaum mehr
hinterfragt. «Ich denke, es wird aber noch
ein paar Jahre dauern, bis die Tagesschule
wirklich den ihr gebiihrenden Platz in der
Gesellschaft hat», schliesst der Schulleiter
und verlédsst das Zimmer, das erst kiirzlich
aus einem Therapieraum zum Biiro der
Tagesschulleitung umfunktioniert wurde,
um an seine nichste Sitzung zu eilen. m

Marcel Hegetschweiler

Zwischen 110 und 130 Schiilerinnen und Schiiler essen in der Tagesschule Buchsee in Kéniz zu Mittag. Danach widmen sie sich dem offenen und altersdurch-
mischten Freispiel: Sie basteln, lesen, spielen Gemeinschafts- und Mannschaftsspiele, ruhen sich aus oder halten sich draussen auf. Fotos: Marcel Hegetschweiler
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Schule mit einem Plus

Im ausserrhodischen Heiden wurden vor zehn Jahren Tagesstrukturen
eingefiihrt. Unter dem Namen «Schule Plus» besteht fiir Schiilerinnen und
Schiiler ab der Basisstufe von 7.30 bis 18 Uhr ein freiwilliges Betreuungs-
angebot rund um den Unterricht. Das System hat sich bewédhrt und wurde
seit seiner Einfiihrung nur geringfligig angepasst.

Es ist kurz nach halb zwolf. Am Mittags-
tisch im Schulhaus Wies in Heiden (AR)
ist es noch ruhig. Es sind erst wenige
der 40 Kinder eingetroffen, die bald hier
zu Mittag essen werden. Um 11.50 Uhr
bringt der Schulbus weitere Kinder aus
den Heidener Schulhidusern Dorf und Blu-
menfeld. Andere kommen von dort oder
der nahe gelegenen Basisstufe Bissau zu
Fuss. Bald fiillt sich der Essensraum, in
dem sonst Textiles Gestalten stattfindet.
Eine Gruppe Knaben setzt sich an den
vordersten Tisch. Sie hoffen, als Erste an
die Reihe zu kommen. Die Rechnung geht
auf. Betreuungsleiterin Melanie Calderara
ruft ihren Tisch zuerst nach vorne. Es gibt
«Ghackets mit Hornli», Apfelmus, Salat
und Karotten. Mit Appetit machen sich
die Buben ans Essen.

Das Angebot «Schule Plus» ist seit 2007
die Erweiterung des schulischen Angebots
der Gemeinde Heiden. Alle schulpflichti-
gen Kinder konnen es, ganz oder teilweise,
nutzen. Kostenpflichtige Elemente sind
der Mittagstisch mit der Mittagsbetreu-
ung und die betreute Nachmittagszeit. Fiir
die Familien kostenlos sind hingegen die
Auffangzeit ab 7.30 Uhr bei der Lehrper-
son sowie der Lernstudio-Unterricht, der
zwischen Ende des Nachmittagsunterrichts
und Beginn der Nachmittagsbetreuung
liegt. All diese Elemente sind freiwillig.
Besucht ein Kind das gesamte Angebot,
so verbringt es von 7.30 bis 18 Uhr seine
Zeit an der Schule.

Mehr Nachfrage dank Neuzuziigern

400 Schiilerinnen und Schiiler besu-
chen die Schule Heiden. Von den rund
100 Jugendlichen der Sekundarstufe I wird

Die Schulleiter Urs Weber und Hans-Peter Hotz
(v.L.). Fotos: Deborah Conversano
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Schule Plus kaum beansprucht. Anders
bei den 300 Schiilerinnen und Schiilern
der Basis- oder Mittelstufe. Rund ein Vier-
tel davon besuchen mindestens einmal
in der Woche eines der Angebote. Eine
Anzahl, die sich in den letzten Jahren stetig
erhoht hat. Hans-Peter Hotz, padagogi-
scher Schulleiter, erklart: «Heiden ist eher
landlich. Viele Familien bevorzugen ein
eher traditionelles Familienmodell.» Neu
zugezogene Familien, bei denen teils beide
Elternteile arbeiten, tragen zur besseren
Nutzung des Angebots bei. «2007 war das
Motto: Wenn schon, dann richtigy», erzdhlt
Urs Weber, administrativer Schulleiter der
Schule Heiden. Gemeinsam mit Hans-
Peter Hotz und den Vorstehenden der drei
Schuleinheiten bildet er die Schulleitung.
Damals sei ein solches Angebot mutig
gewesen, erinnert er sich. Mittlerweile ist
es etabliert und auch die Stundenpléne, die
zentral erstellt werden, sind darauf ange-
passt, beispielsweise beziiglich Vereinheitli-
chung der schulfreien Nachmittage fiir die
Basisstufenkinder.

Auch in den Schulferien betreut

Schule Plus ist seit seinem Start praktisch
unverindert, einzig der Standort hat mehr-
mals gewechselt. Jedes Angebot findet
statt, auch wenn nur ein einzelnes Kind
es nutzt. Hans-Peter Hotz betont: «Auf
die familienexterne Betreuung muss Ver-
lass sein.» Das gilt auch fiir ein weiteres
Element von Schule Plus: Mit Ausnahme
von drei Wochen pro Jahr konnen Eltern
ihre Kinder in den Schulferien ganztigig
betreuen lassen, unabhingig davon, wie
viele Kinder das in Anspruch nehmen.
Dieses kostenpflichtige Angebot wird

Das Mittagessen wird vom kantonalen Spital
geliefert.

durch Fachpersonen der Kita Wirbelwind
und der Kinder- und Jugendarbeit Heiden
bewerkstelligt.

Betreuungsteam hilft beim Turnen
Zuriick am Mittagstisch. Mehrere Kinder
sagen, dass sie gern hierherkommen. Die-
jenigen, die nicht so gern kommen, nennen
unterschiedliche Griinde. Ein Knabe sagt,
er diirfe zu Hause jeden Tag das Meni
wiinschen, und vermisst diese Moglich-
keit am Mittagstisch. Ein Madchen argert
sich, dass das von ihr als Wunschmenii
eingereichte Gericht — Pommes mit Chi-
cken Nuggets — noch nie auf den Tisch
kam. Mittlerweile haben alle aufgegessen.
Die Kinder verteilen sich. Sie nutzen den
Raum nebenan, der fiir die Mittags- und
Nachmittagsbetreuung zur Verfliigung
steht, sowie die Turnhalle und den gross-
ziigigen Aussenbereich. Eine Gruppe
Midchen spielt Post, andere stehen am
Billardtisch, lesen oder basteln ein Buch-
zeichen. Betreuungsleiterin Melanie Cal-
derara unterstiitzt sie dabei. Sie und Esther
Eisenring bilden das Betreuungsteam, es ist
jeweils eine der zwei Frauen im Einsatz.
An den gut besuchten Tagen Montag und
Freitag leisten die padagogische Assistentin
der Schule und die Praktikantin der Kita
Wirbelwind Verstarkung.

Calderara und Eisenring iibernehmen
aber nicht nur Mittagstisch und Nachmit-
tagsbetreuung. Sie unterstiitzen auch den
Turnunterricht in der Basisstufe und arbei-
ten teils im Lernstudio mit. Hier gebe es
keine Rollentrennung zwischen Lehr- und
Betreuungspersonen, «beide machen alles».
Den Kindern werden immer Aktivititen
angeboten, die aber freiwillig sind. «Ich

F .

Die Betreuerinnen Esther Eisenring und Melanie
Calderara (v.L.).
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habe immer im Hinterkopf, dass andere
Kinder jetzt zu Hause sind und Freizeit
haben», erklart Calderara.

«Schon, dass ihr da seid»
Bis vor ein paar Monaten waren Mit-
tagstisch und Betreuung noch in einem
anderen Gebidude untergebracht. Die
neue raumliche Nihe schitzen die zwei
Frauen. «Schon, dass ihr da seid, ist mein
Eindruck von der Haltung der Lehrperso-
neny, erklart Eisenring. Positiv erwéhnt sie
auch, dass nun die gesamte Infrastruktur
mitgenutzt werden kann und mehr Kon-
takt zu den Lehrpersonen im selben Schul-
haus besteht. Die zwei Frauen sind auch
an Anlassen der Schule wie dem Konvent
oder an Teamweiterbildungen mit dabei.
Das ist auch Karl Hochreutener sehr
wichtig. Er ist Lehrer einer 5./6. Klasse
und Vorsteher der Schuleinheit Wies mit
den Schulhdusern Wies und Bissau. Auf
die Frage, ob das Betreuungsteam Teil des
Schulhausteams sei, antwortet er wie der
Blitz: «Auf jeden Fall.» Was hat sich fur
den Schulhausvorsteher gedndert, seit die
Betreuung in seinem Schulhaus stattfin-
det? «Die Kinder sind iiber Mittag und
abends bis 18 Uhr da. Es lauft gut und
stort iiberhaupt nicht.» Hochreutener wie
auch der Rest des Lehrerkollegiums essen
nicht am Mittagstisch. Eine Nachfrage im
Lehrerzimmer zeigt: Einige schétzen es,
iiber Mittag nach Hause gehen zu konnen
oder schlicht eine Pause zu haben. Andere
denken, es konnte auch fiir die Kinder
etwas viel werden, wenn sie die Lehrper-
sonen von morgens bis abends sehen. Fiir
ihre Schiilerinnen und Schiiler sehen die
Lehrpersonen im Angebot von Schule

Das Schulhaus Wies ist Dreh- und Angelpunkt
des Angebots Schule Plus.

Plus verschiedene Vorteile. So ergibt sich
beispielsweise eine Durchmischung von
Kindern verschiedener Altersgruppen und
Schulhduser. Letzteres werten die Lehr-
personen als hilfreich, wenn es um den
Ubertritt in die Sekundarstufe I geht — die
Kinder kennen sich bereits von den Tages-
strukturen. Wie stehen die Lehrpersonen
zur Auffangzeit von 7.30 bis 8 Uhr, die sie
unbezahlt leisten miissen? «Sie hatte und
hat nicht nur Freunde», sagt Schulhaus-
vorsteher Karl Hochreutener diplomatisch.
Einige finden es cool und lassig, mit ein-
zelnen Kindern etwas machen zu konnen,
aber «es ist und bleibt ein Zusatzaufwand».

Lernen und Toben im Lernstudio
Mittlerweile ist es 15.20 Uhr und das Lern-
studio beginnt. Dafiir steht der sogenannte
Lernraum und bei geeignetem Wetter auch
der Aussenbereich der Schule zur Verfii-
gung. Am Montag und Freitag dauert die-
ses Angebot nur 45 Minuten. Es wird von
einer bis zwei Lehrpersonen und jeman-
dem aus der Betreuung umgesetzt. Gerade
fiir Lehrpersonen der Basisstufe bietet das
Lernstudio die Moglichkeit, ihr Pensum
aufzustocken. Es steht daflir ein zusitzli-
ches 100-Prozent-Pensum zur Verfiigung.
Die Kinder konnen ihre Aktivitit selbst
wihlen. Finzige Bedingung: Hausaufga-
ben miissen im Lernstudio erledigt wer-
den, damit der Abend frei von schulischen
Verpflichtungen ist. «Urspriinglich stand
hinter dem Lernstudio ein padagogischer
Gedanke. Es sollte dabei unterstiitzen, von
klein auf das selbstverantwortete Lernen
zu libeny, erldutert Hans-Peter Hotz. Das
werde allerdings nicht mehr konsequent
durchgezogen, mittlerweile finde viel Spiel

Karl Hochreutener ist Vorsteher der Schuleinheit
Wies in Heiden.
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statt. So auch an diesem Montagnachmit-
tag: Ein Teil der Kinder tobt in einem
abgetrennten Bereich des Raums auf Turn-
matten, ein paar spielen ein Gesellschafts-
spiel, andere basteln mit Wascheklupperli
Engel. Der andere Aspekt, den Hotz und
Weber herausstreichen, kann hingegen
gut eingelost werden: Kinder, die sonst
vielleicht auf der Strasse herumhingen
wiirden, sinnvoll zu betreuen. Teils wiirde
die Schule auch Familien den Besuch des
Lernstudios nahelegen, erkldaren die zwei
Schulleiter.

Nach dem eher kurzen Zeitfens-
ter wechseln die Kinder, die noch nicht
nach Hause gehen, letztmals den Ort. Es
geht in die Nachmittagsbetreuung bei
Melanie Calderara. Vom Unterricht an
den Mittagstisch, danach wieder zuriick
zum Unterricht, dann ins Lernstudio und
anschliessend in die Nachmittagsbetreu-
ung: Fiir einige Kinder sind die (Orts-)
Wechsel innerhalb eines Tages zahlreich.
«Wir Betreuerinnen versuchen deshalb,
eine moglichst familidre Atmosphire zu
schaffen», sagt Melanie Calderara.

Es dunkelt langsam ein. Um 18 Uhr
werden auch die letzten Kinder nach
Hause gehen und den Tag dort ausklin-
gen lassen. W

Deborah Conversano

Weiterim Netz
www.schule-heiden.ch

7 . ﬁ“ﬂh _
In der Betreuungszeit kommen jiingere und
altere Kinder zusammen.

25



In der Deutschschweiz findet man nach wie vor eine begriff-
liche und organisatorische Vielfalt von Bildungs- und Betreu-
ungsangeboten fiir Kinder und Jugendliche im Schulalter.
Eine Form des ganztigigen Bildungs- und Betreuungsan-
gebots, auch Tagesstrukturen genannt, ist die Tagesschule.
Einige Tagesschulen werden als gebundene Tagesschulen
geflihrt, wobei simtliche Kinder neben den Unterrichtszei-
ten auch an bestimmten ausserunterrichtlichen Angeboten
teilnehmen. Héufiger trifft man aber auf offene Tagesschu-
len, die den Kindern nebst dem Unterricht ein modulares,
freiwilliges Angebot bereitstellen. In diesem Artikel geht es
um beide Formen der Tagesschule.

Padagogische Zielsetzungen fordern

eine gute padagogische Qualitat

Sollen mit der Tagesschule padagogische Zielsetzungen
angestrebt werden, riicken die Ausgestaltung und die pad-
agogische Qualitdt des Tagesschulangebots in den Fokus.
So definieren immer mehr Deutschschweizer Tagesschulen
padagogische Leitlinien, welche die padagogischen Grund-
sitze und Ziele der Tagesschule festlegen. Studien zur Wir-
kung der Nutzung der Tagesschulen in der Deutschschweiz
oder von Ganztagesschulen in Deutschland und auch eine
Vielzahl US-amerikanischer Studien haben zudem gezeigt,
dass Schiilerinnen und Schiiler fiir ihre Entwicklung nur
profitieren konnen, wenn sie qualitativ gute Angebote
besuchen.

Die Qualitit einer Tagesschule wird eng mit der Quali-
tiat des Angebots verkniipft. Obwohl die Angebotsqualitét
von zentraler Bedeutung ist, liegen dazu kaum spezifische
Quualititskriterien vor. Die Griinde dafiir sind in der Hete-
rogenitit hinsichtlich ihrer Zielsetzungen und Ausgestaltung
zu suchen. Ein Tagesschulangebot kann fachbezogene For-
derangebote, erweiterte Lern- und Erfahrungsmoglichkei-
ten sowie Freizeitgestaltung fiir Schiilerinnen und Schiiler
umfassen. Grundsitzlich wird davon ausgegangen, dass
die Merkmale eines qualitativ hochwertigen Unterrichts

12

auch als Qualitdtsmerkmale fiir Angebote mit dem Ziel
der Forderung des kognitiven Lernens gelten. Drei Basis-
dimensionen guten Unterrichts, die empirisch nachgewiesen
wurden, sind strukturierte, klare und storungspriaventive
Unterrichtsfiihrung, schiilerorientiertes, unterstiitzendes
Sozialklima sowie kognitive Aktivierung. Wie verschiedene
Studien bestitigen, fiihren diese drei Dimensionen auch in
ausserunterrichtlichen Angeboten zu positiven Wirkungen.
In einer Metaanalyse US-amerikanischer Studien wurden
vier Qualititsmerkmale ausserunterrichtlicher Angebote
zur Forderung personlicher und sozialer Fahigkeiten iden-
tifiziert: Angebote sollen demnach didaktisch sequenziert,
aktivierend, zielgerichtet und klar sein. Die Qualitatsmerk-
male stehen im Einklang mit den genannten Merkmalen von
Unterrichtsqualitit. Das Potenzial des Tagesschulangebots
liegt jedoch darin, im Vergleich zum Fachunterricht auch
andere Gestaltungsmerkmale realisieren zu konnen. Daher
kann davon ausgegangen werden, dass es darliber hinaus
fiir die Angebote weitere spezifische Qualitditsmerkmale gibt

Die Mahlzeiten stellen ein zentrales Element der Tagesschule dar.
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wie etwa Figenaktivitdt oder Partizipation. Des Weiteren
werden der stirkere Peerbezug wie auch die Qualitat der
Beziehungen zu den Erwachsenen gegeniiber dem Unter-
richt in den Vordergrund gertickt.

Qualitét an Deutschschweizer Tagesschulen

In der vom Schweizerischen Nationalfonds (SNF) gefor-
derten Studie «Tagesschule und Schulerfolg?» unter der
Leitung von Marianne Schiipbach wurden die Gestaltung
des Tagesschulangebots und dessen padagogische Qualitit
in offenen Tagesschulen in der Deutschschweiz untersucht.
Die Beobachtung zeigte, dass die Qualitit der Aktivitidten
sich auf mittlerem Niveau bewegt. Kiinstlerisches Gestal-
ten und Bauen/Konstruieren/Werken sind von guter Qua-
litait und somit bereits ausreichend ausgebaut. Hingegen
sind Sprach- und Leseaktivitaten unzureichend ausgebaut:
Einige Materialien zur Forderung sind in diesem Bereich
zuganglich, altersgemisse Geschichten werden wochentlich
vorgelesen und die Schiilerinnen und Schiiler zum Lesen
und Schreiben ermutigt.

Im Weiteren wurde untersucht, welche geleiteten, also
von Betreuungspersonen gefiihrten Aktivititen, und welche
freien Aktivitdten — Téatigkeiten, die wihrend der Phase des
freien Spiels stattfinden — zur Verfiigung stehen. Fast an
allen Tagesschulen steht mindestens eine geleitete lernun-
terstiitzende Aktivitdt und am haufigsten eine Hausaufga-
benbetreuung zur Verfiigung. Die Hausaufgabenbetreuung
findet héufig innerhalb des Tagesschulangebots statt und
scheint ein tragendes Element zu sein. Nach Aussagen Ver-
antwortlicher des Tagesschulangebots ist dieses fiir manche

«Weit haufiger als bei den geleiteten
Aktivitaten findet man zudem freie
Sprach- und Leseaktivitdten und solche
im MINT-Bereich, was eine wichtige Er-
weiterung der Moglichkeiten darstellt.»

Eltern teilweise der Grund fiir eine Anmeldung ihres Kin-
des im Tagesschulangebot. Ebenfalls ein zentrales Element
stellen die Mahlzeiten dar. Verbreitet sind auch geleitete
Aktivitaten fir die Bereiche Freizeit, Bewegung, Gesund-
heit und soziales Lernen, wobei die sportlichen Aktivitiaten
den grossten Anteil ausmachen. Sehr gering sind geleitete
Aktivitaten zu Deutsch/Fremdsprachen/Literatur/Lesen
und praktisch inexistent sind solche im MINT-Bereich. Die
geleiteten Aktivititen sind insgesamt weit weniger ausgebaut
als etwa in Deutschland.

SCHWEIZ

Bei den freien Aktivititen handelt es sich um das Freispiel.
Hier sind vor allem Bewegungs- und Sportaktivititen sowie
handwerkliche und gestaltende Aktivititen in beinahe allen
Deutschschweizer Tagesschulangeboten verbreitet. Rollen-
spiele und Theater erweitern das Spektrum einer Mehrheit
der Tagesschulangebote. Weit haufiger als bei den geleiteten
Aktivititen findet man zudem freie Sprach- und Leseakti-
vititen und solche im MINT-Bereich, was eine wichtige
Erweiterung der Moglichkeiten darstellt. Es zeigt sich zudem,
dass die meisten Tageschulangebote in der Deutschschweiz
insgesamt gut bis sehr gut ausgestattet sind. Nur bei einzel-
nen fallt die Ausstattung etwas mager aus.

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass das
Freispiel in den Deutschschweizer Tagesschulen von grosser
Bedeutung ist und fiir die Kinder beachtliche Moglichkeiten
vorliegen. Bei der Gestaltung von Lernsettings und geleiteten,
kursorischen Angeboten besteht jedoch in den Deutsch-
schweizer Tagesschulen noch viel Potenzial.

Konzeptionelle Verbindung als Merkmal

guter padagogischer Qualitat

Als ein weiteres Merkmal padagogischer Qualitit einer
Tagesschule wird die Verbindung von Unterricht und
Tagesschulangebot und somit die Konzeption einer péda-
gogischen und organisatorischen Einheit gesehen. Mit einer
Verzahnung soll ein kohédrentes, optimales Lernumfeld fiir
Kinder und Jugendliche gestaltet werden, indem mittels
Bildungs- und Erziehungspartnerschaften das Ziel der indi-
vidualisierten Entwicklungsférderung verfolgt wird.

In der SNF-Studie «Tagesschule und Schulerfolg?» wurde
dies in den padagogischen Leitlinien der Tagesschulen unter-
sucht. Die Ergebnisse zeigen deutlich, dass die Verzahnung
durch Koordination und Kooperation und somit die Zusam-
menarbeit zwischen Unterricht und Tagesschulangebot und
die gemeinsame Schiilerbegleitung und -férderung in den
Leitlinien am haufigsten vorliegen. Weniger haufig findet
man darin eine inhaltliche Verzahnung von Unterricht und
Tagesschulangebot sowie eine methodische Verzahnung
und somit eine Verbindung iiber Lehr- und Lernmethoden,
Lernmaterialien und gemeinsame Aktivititen von Unter-
richt und Tagesschulangebot. Es lésst sich insgesamt ein
Mangel an konzeptionellen Verkniipfungen speziell in der
inhaltlichen und der methodischen Verzahnung ausmachen.
Weitere Ergebnisse der Studie belegen, dass insbesondere
Tagesschulangebote mit umfassenderen konzeptuellen Fest-
legungen in der Schulpraxis liber eine breitere Palette an
Forderangeboten verfiigen. Dies bestitigt die Relevanz der
padagogischen Leitlinien und der konzeptionellen Verbin-
dungen. Fiir die Schulpraxis besteht in der Deutschschweiz —
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ausgehend von den Befunden der vorliegenden Studie — an
dieser Stelle noch weiteres Entwicklungspotenzial.

Fazit — Quo vadis?

In den letzten Jahren wurden in der Deutschschweiz in rela-
tiv kurzer Zeit Bildungs- und Betreuungsangebote massiv
ausgebaut. Erst nach und nach ist jedoch die Qualitdt dieser
Angebote in den Mittelpunkt des Interesses geriickt. Dabei
wurde besonders den strukturellen Rahmenbedingungen
der Institution und der Gruppe wie beispielsweise Grup-
pengrosse, Raume, Vorgaben beziiglich Erndhrung und
somit der Strukturqualitdt Beachtung geschenkt. In diesen
Rahmenbedingungen, die eine wichtige Grundlage darstellen,
laufen die entscheidenden padagogischen Prozesse ab. Es
werden Aktivititen initiiert, es finden Interaktionen zwischen
den Betreuungspersonen und den Kindern sowie innerhalb
der Kindergruppe statt. Entscheidend, um padagogische
Ziele zu erreichen, ist eine hohe Prozessqualitit und somit
aktivierende, zielgerichtete und klar strukturierte Aktivititen
und Angebote von hoher Qualitit. Zudem ist die Gestaltung
der Beziehungen wichtig. Momentan findet man an vielen
Schulen diesbeziiglich eine gute Ausgangslage. Fiir eine
kiinftig noch bessere padagogische Qualitdt muss in den
nichsten Jahren an diesen Punkten jedoch kontinuierlich
weitergearbeitet werden.

Wesentlich sind zudem die padagogischen Einstellungen
und Uberzeugungen aller an den piadagogischen Prozessen
beteiligten Personen. Es braucht die Uberzeugung, eine
zielgerichtete padagogische Aufgabe leisten zu wollen. Die
Kinder sollen gut aufgehoben sein und sich wohlfiihlen,
aber zusitzlich auch von einem Bildungsangebot profitieren

B i

Kiinstlerisches Gestalten und Bauen/Konstruieren/Werken sind an vielen
Tagesschulen von guter Qualitat.
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konnen. Bildung kann dabei weit mehr sein als Unterricht
und somit formale Bildung. Im Tagesschulangebot soll non-
formale Bildung stattfinden. Auf der Primarstufe kann dies
in spielerischer Form geschehen. Neben dem wichtigen
Freispiel ist ein breites Angebot an stimulierenden und klar
strukturierten und geleiteten Aktivitdten zentral. Diese sollen
es ermoglichen, schulische Themen zu vertiefen, aber auch
erweiterte Lern- und Erfahrungsmoglichkeiten zu bekom-
men — und somit sportlichen, musischen und handwerkli-
chen Aktivititen nachzugehen. Auf die einzelnen Kinder
beziehungsweise Kindergruppen soll zudem individuell und
differenzierend eingegangen werden.

Eine gute Tagesschule ist eine padagogische Einheit mit
formaler und non-formaler Bildung. Der Unterricht und
das Tagesschulangebot bilden eine Einheit, was sowohl
eine Tagesschule in offener als auch in gebundener Form
anstreben kann. Dazu ist ein padagogisches Konzept mit
einer Verbindung von Unterricht und Tagesschulangebot
der gesamten Schule notwendig. Zusitzlich ist es nahe-
liegend, bereits bestehende Angebote im Quartier und
im Sozialraum, wie beispielweise Museen oder Vereine,
miteinzubauen.

Fiir eine gute Qualitét in allen Tagesschulen braucht es
jedoch nicht zuletzt genauso verbindliche Qualitédtsstan-
dards, wie sie fiir den Unterricht auch vorhanden sind. Um
diese neue Schule weiterentwickeln zu konnen, benétigt
man eine angepasste Aus- und Weiterbildung aller an der
Tagesschule titigen Personen. Eine gute Tagesschule bietet
viel padagogisches Potenzial, das in Zukunft noch besser
genutzt werden kann! m

Zur Autorin
Marianne Schiipbach ist seit 2014 Professorin fiir Grundschulpadagogik
und -didaktik an der Otto-Friedrich-Universitat Bamberg in Deutschland.

Weiter im Text

Marianne Schiipbach, Lukas Frei, Wim Nieuwenboom (Hrsg.):
«Tagesschulen. Ein Uberblick», 2018, Programm VS Research,
Springer Verlag, Wiesbaden — Im Buch finden sich einige Kapitel
zur SNF-Studie «Tagesschule und Schulerfolg?»
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(Wohl-)Befinden von Schiilerinnen
und Schulern an Tagesschulen

Das Wohlbefinden von Kindern und Jugendlichen an Tagesschulen gezielt zu férdern, ist heraus-
fordernd. Schiilerinnen und Schiiler, die mitbestimmen, sich selbst organisieren und Verantwortung
iibernehmen kénnen, zeigen sich mehrheitlich zufriedener, wie Studien nachweisen konnten.

Die Forderung des Wohlbefindens von
Kindern und Jugendlichen wird fiir die
Entwicklung von Tagesschulen in Deutsch-
land und in der Schweiz insbesondere aus
drei Griinden stark unterstiitzt. Erstens
gilt die Forderung des Wohlbefindens
als Qualitatsmerkmal fiir eine gelungen
eingefiihrte Tagesschule. Zweitens wer-
den Tagesschulen mit dem Ziel und dem
Programm eingefiihrt, dass die Forderung
des Wohlbefindens optimiert werden kann.
Drittens wird dies wiederum als Legitima-
tionsgrund fiir die Einfiihrung vorgebracht,
dass dieses Schulmodell vielfdltige Mog-
lichkeiten hierzu bietet.

In der Schweiz ist ein Ausbau von
Tagesschulen besonders in Bern, Basel,
Zirich, St. Gallen, Luzern und Genf zu
beobachten. Grundsitzlich charakterisieren
sich Tagesschulen dadurch, dass Bildungs-
prozesse sowohl im Unterricht als auch in
der schulischen Freizeitgestaltung starker
miteinander verzahnt werden. Sie bieten
mehr Lernmdglichkeiten fir die Vermitt-
lung von fachlichem Wissen sowie fuir die
Personlichkeitsbildung der Schiilerinnen
und Schiiler. Diese Erweiterung des schu-
lischen Bildungs- und Lernverstindnisses
findet mit unterschiedlichen Konzepten
und Bezeichnungen von Tagesschulen im
foderalistisch geprédgten Schulsystem in
der Schweiz statt. Vor diesem Hintergrund
besteht die Erwartung, das Wohlbefinden
der Heranwachsenden zu stiarken.

Wohlbefinden verstehen und definieren
Wohlbefinden zéhlt zu den grundsétzlich
positiven Begriffen wie Kompetenzen,
Partizipation oder Kooperation, die in der
breiten Offentlichkeit eine grosse Zustim-
mung finden. Was genau unter Wohlbe-
finden zu verstehen ist, bleibt jedoch wie
bei den anderen Begriffen diffus. Zudem ist
es anspruchsvoll, Wohlbefinden zu fordern,
was wiederum Fachlichkeit und Ressour-
cen voraussetzt. Allein die Nennung der
Absicht, das Wohlbefinden von Kindern
und Jugendlichen an Tagesschulen zu for-
dern, ist kein Garant fir die tatsachliche
erfolgreiche Umsetzung. Deshalb ist eine
konzeptionelle und forschungsbasierte
Verankerung notig.

In den letzten acht Jahren trat ein Ver-
standnis des Wohlbefindens von Kindern
in den Vordergrund, das sich weniger aus

universellen, messbaren und objektiven
Dimensionen, sondern vermehrt aus der
Perspektive der Kinder und ihrem sub-
jektiven und partizipativen Verstindnis
erschliesst. Ganz allgemein ist mit Wohl-
befinden das Wohlergehen von Kindern
gemeint, was Kindheitsforschende mit der
Beschaffenheit der Lebenssituation, des
Wohlstands und der Teilhabe eines Kin-
des an der Gesellschaft zusammenfassen.

Wohlbefinden férdern

Aus einer dreistufigen Studie mit Kindern
gehen drei zentrale Aspekte hervor, die das
Wohlbefinden der Kinder positiv beein-
flussen. Erstens sollen Kinder ein starkes
Selbstwertgefiihl aufweisen. Zweitens sol-
len sie ihr eigenes Leben und die Selbst-
wirksamkeit ihrer Handlungen bestimmen
konnen. Drittens sollen sie sich in einer
Balance zwischen den Beziehungen zu
den Eltern und anderen Erwachsenen auf-
gehoben wissen, dies bei gleichzeitigem
Spielraum fiir Verwirklichung der eigenen
Handlungswiinsche.

Diese Bedingungen zeigen, dass die
Forderung des Wohlbefindens von Kin-
dern herausfordernd ist. Sie benétigt zum
einen zeitlichen Raum fiir Aushandlungen
zwischen Kindern und Erwachsenen, zum
anderen physischen Raum fiir das freie
Tun von Kindern. Diese werden als selbst-
handelnde Personen verstanden, die mog-
lichst viele ihrer Tétigkeiten selbst gestalten

und verantworten. Teilweise fordert dies
ein Umdenken beziiglich Formen der Wis-
sensvermittlung. Zudem sind Prozesse der
Selbstorganisation und -verantwortung
von aussen herausfordernd zu steuern und
fithren zu einem Spannungsfeld zwischen
Verantwortungsabgabe an die Kinder
und weiterbestehender Begleitung in den
Bildungsprozessen. Unumstritten ist im
Fachdiskurs, dass erst eine so verstandene
Personlichkeitsbildung entscheidungs-,
handlungs- und urteilsfahige Personen
fordert. Letztlich geht es darum, Kinder
und Jugendliche zu verantwortlichen
Lebensentwiirfen zu beféhigen, trotz der
gegebenen gesellschaftlichen Rahmenbe-
dingungen und der teilweise eigenen brii-
chigen Biografien. Aus der Perspektive der
Sozialen Arbeit ist zu differenzieren, dass
Kinder nicht nur Probleme «macheny, son-
dern auch welche «haben». Deshalb sind
problematische Situationen mit Kindern
fachlich und mit den nétigen Ressourcen
anzugehen, um ein nachhaltiges Wohlbe-
finden zu fordern.

Kinder und Jugendliche verbringen
im Schulkontext und vermehrt an Tages-
schulen zusitzlich einen Teil ihrer Freizeit
und sind dadurch langer prasent. Hier ist
zu beobachten, dass «zu viel» Eigenak-
tivitdit von Schiilerinnen und Schiilern
nicht erwiinscht oder in den gegebenen
schulischen, raumlichen und personlichen
Rahmenbedingungen herausfordernd ist.

Aktivitaten mit Gleichaltrigen nehmen an Tagesschulen einen hohen Stellenwert ein.
Foto: © ZHAW Departement Soziale Arbeit
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Dadurch ist nachvollziehbar, dass — bild-
lich und zugespitzt gesprochen — viele eine
«Pippi Langstrumpf» wollen, aber nicht
unbedingt in der «eigenen» Klasse und
Schule.

Forschungsbefunde in der Schweiz

Uberraschenderweise liegen bislang nicht
genigend Forschungsbefunde in der
Schweiz vor, die explizit nachzeichnen,
inwiefern das Wohlbefinden von Kindern
tatsachlich an Tagesschulen gefordert wird.
Dies, obschon die Férderung des Wohlbe-
findens ein Kernthema in der Entwicklung
von Tagesschulen darstellt. Werden Kinder

«Gleichzeitig sind attraktive
schulische Freizeitangebote,
insbesondere nach dem Unter-
richt, vermehrt fiir alle Kinder
zuganglich zu machen, die
Angebotsqualitdt zu sichern
und die selbstorganisierten
Momente neben den geleiteten
Lernmoglichkeiten zu starken.»

befragt, wie sie ihren Alltag an Tagesschu-
len erleben, fallen die Riickmeldungen
meist positiv aus. Dies belegen sowohl
schulhausinterne Evaluationen als auch
Studien in Basel-Stadt und der Stadt Ziirich.

Diese Ergebnisse weisen auf eine schul-
stufenabhéngige Forderung des Wohlbe-
findens hin. Im Kindergarten zeichnet
sich die Forderung der Selbstwirksamkeit
und des Selbstwertgefiihls beispielsweise
im «Zahnputzkind» des Tages ab, indem
dieses den anderen Kindern die alltagliche
Tétigkeit des gelungenen Ziéhneputzens
vorzeigen darf. Damit wird die von den
Kindern als lastig wahrgenommene Pro-
zedur spielerisch und partizipativ gestaltet.
Bei Mittelstufenschiilerinnen und -schiilern
werden vermehrt physische Freirdume
unter Gleichaltrigen intensiv bendtigt,
auch wenn diese beschriankt und regle-
mentiert vorhanden sind. Sie mochten
zum Beispiel in die Bibliothek gehen und
lesen, was sie wollen. Sie wollen sich bei
schlechtem Wetter in der Turnhalle auf-
halten, ohne sich anmelden zu miissen. Sie
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mochten sich in einem Raum mit Gleich-
altrigen der gleichen Klasse treffen, wobei
eine Reservation nétig ist und ein gewis-
ser Larmpegel nicht zu tberschreiten ist,
andernfalls der Raum zu verlassen ist. An
diesem letzten Beispiel ist interessant, dass
das Zusammensein mit Gleichaltrigen ein
zentrales Thema im Gesprach ist, wiahrend
die Innenausstattung des Raums nicht ein-
mal genannt wird. Neben der freien Wahl
und den Aktivititen mit Gleichaltrigen
und Freunden spielt ebenfalls der zeitli-
che Raum respektive die selbstorganisierte
Gestaltung der Freizeit eine zentrale Rolle.
Dies driicken auch Aussagen wie «Es war
langweilig zu Hause iiber Mittag» oder
«Ich bin nicht mehr allein {iber Mittagy» aus.

Gleichgewicht finden ist zentral

In beiden Studien thematisierten weniger
die Kinder und Jugendlichen als vielmehr
die Fachpersonen Soziale Arbeit/Betreu-
ung die Aushandlungsmomente mit den
Heranwachsenden in der schulischen Frei-
zeitgestaltung. Diese sind zentral, um die
Balance zwischen der Gestaltung von Frei-
rdaumen und dem Schutz sowie der Sicher-
heit durch Erwachsene zu erfahren. Zudem
sind es ebenfalls die Fachpersonen Soziale
Arbeit/Betreuung und Lehrpersonen, die
feststellten, wie wichtig es ist, besondere
Aufmerksamkeit auf sogenannte «unsicht-
bare Kinder» zu richten. So erfahren diese
Anerkennung und ihre Bediirfnisse werden
beriicksichtigt.

Weiter sind Angebotsformen in der
schulischen Freizeit zu unterscheiden. In
Basel-Stadt werden auf der Kindergarten-
stufe freies Spiel oder organisierte Ausfliige
als ausserunterrichtliche Freizeitaktivitaten
angeboten. Im Projekt «Tagesschule 2025»
der Stadt Ziirich riicken die Pilotschulen
auf der Primarstufe eine selbstorganisierte
Freizeitgestaltung in den Fokus, insbeson-
dere an drei verbindlichen Mittagen (mit
Abmeldemoglichkeit). Die im Ausbau
stehenden Freizeitangebote nach dem
Nachmittagsunterricht sind mehrheitlich
als Kurse mit teilweise selbstorganisierten
Elementen strukturiert. Damit sich diese
positiv auf die Selbstwirksamkeit, den
Selbstwert und die sozialen Fahigkeiten
der Kinder auswirken, miissen sie regel-
méssig und freiwillig von den Kindern
besucht werden, wie Studienbefunde aus

TAGESSCHULEN

Deutschland belegen. Zudem miissen die
Angebote eine hohe Qualitit aufweisen.

Freizeitangebote zugénglich machen
Restimierend ist festzuhalten, dass die For-
derung des Wohlbefindens von Kindern
eine anspruchsvolle Aufgabe in vielerlei
Hinsicht ist. Dies reicht von zeitlichen
und rdaumlichen Rahmenbedingungen
bis hin zu den paddagogischen Aushand-
lungsprozessen und der Balance zwischen
Begleitung und Verantwortungsabgabe.
Hierzu bieten Tagesschulen mit der Ver-
zahnung von Unterricht und schulischer
Freizeit ideale Moglichkeiten fir alle
Kinder. Gleichzeitig sind attraktive schu-
lische Freizeitangebote, insbesondere nach
dem Unterricht, vermehrt fiir alle Kinder
zugénglich zu machen, die Angebotsqua-
litdt zu sichern und die selbstorganisierten
Momente neben den geleiteten Lernmog-
lichkeiten zu stirken. l

Emanuela Chiapparini
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Eine Tagesschule im Umbruch

In Thayngen 6ffnete 2012 mit der Reiatschule die erste Tagesschule des Kantons
Schaffhausen ihre Tiiren. Nun soll sie nach sechs Jahren verlegt werden. In diesem
Zug wird die Tagesschule sowohl umstrukturiert als auch professionalisiert. Die

Arbeiten sind in vollem Gang.

Eine neunminiitige Autofahrt liegt zwi-
schen Thayngen (SH) und dem Reiatschul-
haus. Sie fiihrt an Feldern, Hiigeln und dem
Dorf Bibern vorbei. Nach einer grossen
Rechtskurve taucht das Schulhaus wie aus
dem Nichts auf. Trotz Nebel und Regen
ist es hier idyllisch und man mochte kaum
wahrhaben, dass die Gemeinde Thayngen
ihre Tagesschule im kommenden Schuljahr
in den Dorfkern verlegt.

Die Tagesschule Thayngen, kurz Rei-
atschule, existiert seit 2012. Somit war
Thayngen die erste Gemeinde in Schaff-
hausen, die {liber eine Tagesschule ver-
fugte. In den ersten drei Jahren wurde
sie vom Kanton subventioniert. Wahrend
dieser Zeit schien alles gut, doch nun sind
die Anmeldungen riicklaufig. In diesem
Schuljahr nutzen 14 Kinder das Tages-
schulangebot, das eine Frithbetreuung, den
Mittagstisch und eine Nachmittagsbetreu-
ung umfasst. Nicht alle nutzen das Ange-
bot vollumfanglich — am Freitag besucht
lediglich ein Kind die Nachmittagsbetreu-
ung. Aufgrund der sinkenden Nachfrage
im Reiat hat die Gemeinde Thayngen
im vergangenen Mai angekiindigt, die
Tagesschule in den Dorfkern zu verlegen.
Aufgrund der vorteilhaften Lage kampft
der dortige Hort nicht mit riickldufigen
Belegungen. Im Reiat soll kiinftig nur noch
der Mittagstisch angeboten werden. Diese
Umstrukturierung verlangt auch eine Pro-
fessionalisierung der Tagesstrukturen, die

Fotomy g

Iwen und Dean konnten die ersten Tiiren des Adventskalenders 6ffnen. Alle Kinder warten gespannt auf

neu von einem Gesamtleiter koordiniert
werden.

Die logische Konsequenz

Die Gemeinde Thayngen fusionierte in
den Jahren 2004 und 2009 mit fiinf Dor-
fern zu einer Gemeindeeinheit und zéhlt
heute 5445 Einwohner. Im Dorfzentrum
liegt das Primarschulhaus Hammen, gleich
daneben befindet sich die Alte Kanzlei,
die den «Schiilerhort Pfiffikus» und den
Mittagstisch beherbergt. Ein weiteres Pri-
marschulhaus befindet sich am Silberberg,
dieses liegt einen Kilometer vom Dorfzen-
trum entfernt. Das dritte Primarschulhaus
im Reiat hat ein kleineres Einzugsgebiet
und liegt fiinfeinhalb Kilometer ausserhalb
des Thaynger Zentrums. «Wir haben im
Dorfkern ganz andere Moglichkeiten fur
die Kinder. Im Reiat ist es idyllisch, schon,
aber die ganze Infrastruktur, wie wir sie
hier haben, gibt es dort draussen nicht»,
begriindet Ralf Burmeister, Schulleiter
der Oberstufe, den Entscheid, das Tages-
schulangebot ins Dorfzentrum zu verle-
gen. Er iibergab am 1. Januar 2019 die
Leitung der Tagesstrukturen an Mathias
Gerth. Gerth ist seit November 2018 in
Thayngen und tibernahm in den letzten
zwei Monaten allmidhlich die Gesamtlei-
tung der Tagesstrukturen. Eine Stelle, die
es in dieser Form zuvor noch nicht gab.
Der Sozialpadagoge ist fiir die Umstruk-
turierung des Angebots zustindig, die per

das Dinosaurierskelett, das hier zum Vorschein kommen soll. Fotos: Anna Walser

Schuljahr 2019/20 umgesetzt wird. «Wir
mochten unser Betreuungsangebot weiter
voranbringen: klare Rahmenbedingungen
und ein klares Konzept», so Gerth. Er
arbeitete zuvor zehn Jahre als Hortleiter
und Leiter Betreuung in Schwamendin-
gen. Dort bewegte er sich in den weit
entwickelten Betreuungsstrukturen der
Stadt Zirich. Der Kanton Schaffhausen
wird die Tagesstrukturen der Gemeinden
ab dem 1. Februar subventionieren, und
hierfiir stellt er gewisse Vorgaben. Bis
dahin erhalt Mathias Gerth Zeit, mit seiner
Arbeitsgruppe ein neues Betriebskonzept
auszuarbeiten.

Auch die Kinder reden mit

Besonders fiir Eltern, deren Kinder die
Tagesschule im Reiat besuchen, sei die
Ankiindigung des Umzugs zu Beginn ein
grosses Thema gewesen. «Wir haben fest-
gestellt, dass die Leute nur das lesen, was
sie lesen wollen», so Burmeister. Uberzeu-
gungsarbeit leistete unter anderem Schul-
referentin Andrea Miiller, die fortan an
simtlichen Elternabenden teilgenommen
hat. Die wenigsten Probleme mit Umstel-
lungen haben die Kinder, ist Burmeister
iiberzeugt. Diese werden wie ihre Eltern
in den Prozess der Umstrukturierung ein-
gebunden. Wihrend die Bediirfnisse der
Eltern, beispielsweise anhand von Frage-
bogen, eruiert wurden, durfte der Schii-
lerrat unter anderem einen Namen fiir die

i =
Ralf Burmeister (L) und Mathias Gerth arbeiten
gemeinsam an der Umstrukturierung.
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Der grossziigige Raum der Tagesschule im Reiat.
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neue Tagesstruktur suchen. «Die Kinder,
die jetzt im Hort der Alten Kanzlei sind,
diirfen auch bei der farblichen Gestaltung
mitreden», erginzt Ralf Burmeister. Das
Betreuungsangebot des Reiat wird kiinf-
tig ebenfalls in der Alten Kanzlei unter-
gebracht sein. Einzig der Mittagstisch
wird als Angebot im Reiat weitergefiihrt.
«Wir sind eine von Unicef zertifizierte
«Kinderfreundliche Gemeinde> und das
haben wir uns auf die Fahne geschrie-
ben. Daher diirfen die Kinder auch bei
solchen Sachen mitreden», erklart der
Schulleiter. Die Kinder fiihlen sich wohl
in der Tagesschule. Abmeldungen gab es
bisher hauptsichlich aus privaten Griin-
den, zum Beispiel wenn sich das Arbeits-
pensum eines Elternteils verandert hat.

Von Natur umgeben

Es ist zehn vor zwolf und allméhlich tref-
fen die Schiilerinnen und Schiiler zum
Mittagstisch im Reiatschulhaus ein. Im
Backofen hilt Sabrina Gubler zwei Lasa-
gne warm. Die gelernte Kochin bereitet
alle Mahlzeiten frisch zu. Sie und Christine
Dienst teilen sich die Betreuungsaufgaben
in der Tagesschule und sind seit dem
Anfang dabei. Dienst ist Sozialpadagogin
und schwiarmt von der Lage des Reiat.
Das Schulhaus ist umgeben von Wiesen
und Wald, sogar ein Freibad grenzt an
das Geldande. Ein Wohnwagen, den die
Kinder angemalt haben, steht auf dem

Die Alte Kanzlei wird neu die Tagesstrukturen
beherbergen.

Der gemiitliche Wohnwagen wurde von den Kin-
dern angemalt.
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Platz. «Vor allem die dlteren Kinder ziehen
sich gerne dahin zuriick. Oder die Buben,
wenn sie eine Kissenschlacht machen
wolleny, erzahlt Christine Dienst. Soraya
nutzt das Angebot der Tagesschule jeden
Tag. «Jeden Morgen und Mittag und am
Dienstagnachmittagy, prézisiert die Schii-
lerin. Sie geniesst es, dass sie hier ihre
Kameradinnen und Kameraden trifft, und
nennt als ihren Lieblingsplatz die Schaukel,
die im Raum der Tagesschule héingt. Die
Briider Iwen und Dean hingegen nehmen
das Angebot nur einmal pro Woche in
Anspruch. Auf die Frage, was ihnen an der
Tagesschule am besten gefillt, antworten
sie geschlossen: «Draussen spielen!»

Keine simple Umstellung
Derzeit sind insgesamt neun Mitarbeitende
fur die Tagesstrukturen der Gemeinde
Thayngen tatig. Mit der Verlegung der
Tagesschule in den Dorfkern erfolgt auch
eine Ausweitung des Betreuungsangebots:
Ab dem neuen Schuljahr soll es eine Ferien-
und Mittwochnachmittagsbetreuung geben,
die Offnungszeiten werden erweitert. «Das
sind lange Tage, wir brauchen das beste-
hende Personal», so Mathias Gerth. Fur
ihn gilt es nun, ein gutes Verhaltnis zwi-
schen Betreuungspersonen mit und ohne
Ausbildung zu erreichen. Das soll mit den
bisherigen Mitarbeitenden erreicht werden.
Uberdies stehen bauliche Massnahmen
an: In der Alten Kanzlei soll mehr Raum

TAGESSCHULEN

fiir die Betreuung geschaffen werden und
im Primarschulhaus Hammen sind Schul-
raumerweiterungen geplant. Die Verpfle-
gung muss ebenfalls iiberdacht werden.
Bereits jetzt besuchen taglich zwischen 26
und 28 Kinder den Mittagstisch im Schii-
lerhort Pfiffikus. Die Kiiche ist klein und
bald werden hier noch mehr Kinder zu
Mittag essen. Ob die Verpflegung weiterhin
vor Ort zubereitet werden kann, ist nicht
gewiss. Die beiden Leiter stehen in Ver-
handlungen mit der Gemeinde und diese
muss auch die Bediirfnisse anderer Inte-
ressengruppen beriicksichtigen. Es gebe
aber auch Angelegenheiten, die einfach
zu regeln seien, relativiert Gerth. «Hier ist
alles kompakt, die Leute kennen sich. Die
vielen kurzen Wege haben mich motiviert,
hier anzufangen», so der Gesamtleiter.

Die Zusammenarbeit zwischen dem
Lehr- und dem Betreuungspersonal will er
ebenfalls in Angriff nehmen. Die Zusam-
menarbeit im Reiatschulhaus hat sich in
den letzten sechs Jahren etabliert, weiss
Ralf Burmeister. Zwischen den Primar-
schulen und dem Hort wiinscht er sich
jedoch mehr Austausch. Hierzu prézisiert
Mathias Gerth: «Oft ist es ein Tiir-und-
Angel-Gesprichsverhiltnis. Das kann
man professionalisieren. Wir suchen nach
gemeinsamen Geféssen, die den Austausch
ermoglichen.» m

Anna Walser

B e 4

Kdchin Sabrina Gubler (l.) und Sozialpaddagogin Christine Dienst teilen sich die Betreuung in der Tages-
schule im Reiat. An diesem Mittag gibt es Lasagne und Niisslisalat.
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Tagesschulen:Vieles erreicht,
noch mehrim Visier

Text: Die Umsetzung von Tagesschulen ist in der Schweiz in vollem Gang. Parallel

elierliEE dazu entstehen neue Arbeitsfelder, Organisations- und Lernformen. Die Nach-
frage ist gross, das Angebot vielerorts knapp. BILDUNG SCHWEIZ widmet den
Tagesschulen seit April 2018 eine Serie, in der sie den Leserinnen und Lesern
einen Uberblick verschafft, vielfiltige Einblicke in die Praxis gewahrt und Fach-
personen zu Wort kommen lasst. Mit dieser Ausgabe endet die Serie.
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Sie sind ein Bediirfnis unserer Gesellschaft, eine Folge auch
unserer Lebensweise. Sie tragen der Integration von Frauen
im Arbeitsmarkt Rechnung und sie er6ffnen neue Wege der
Zusammenarbeit und der Padagogik. Tagesschulen haben
sich in den vergangenen zehn Jahren in der Schweiz stark ent-
wickelt. Eine Vorreiterrolle in der Entwicklung und Umset-
zung von Tagesschulen nehmen hierbei vor allem die Stidte
Bern, Ziirich, Basel, Lausanne und Genf ein. Die Nachfrage ist
anhaltend gross — Tendenz steigend. Und: «Wir stecken noch
immer in der Pionierphase», wie Christine Flitner, Priasiden-
tin des Verbands Bildung und Betreuung Schweiz, in einem
Interview treffend formuliert hat. Das Tagesschul-Angebot
ist teilweise zwar gut ausgebaut, der Bedarf an Qualitatsent-
wicklung ist aber nach wie vor sehr gross.

Die Redaktion von BILDUNG SCHWEIZ hat sich in der
Serie «Tagesschulen» seit April 2018 intensiv mit diesem
aktuellen Thema auseinandergesetzt. Sie hat unter ande-
rem die Entwicklung, die Terminologie und die Formen
von Tagesschulen beleuchtet sowie aktuelle Initiativen, so
beispielsweise das Projekt «Tagesschule 2025», mehrteilig
ins Visier genommen. In acht Deutschschweizer Kantonen
besuchte sie Tagesschulen vor Ort und ermoglichte so ver-
tieften Einblick in die Organisation und Arbeitsweise der
Schulen. Dieser zeigte: Trotz grosser Herausforderungen
sind die Tagesschulleitenden, die Lehr- und Betreuungsper-
sonen liberzeugt von ihrem System. Entsprechend motiviert
und engagiert setzen sie ihren Lehr- und Betreuungsauftrag
um. Fachbeitrdge und Interviews zu den Schwerpunkten
Konzeption, Umsetzung, Architektur, Arbeitsorganisation,
Qualitdt sowie Wohlbefinden von Schiilerinnen und Schii-
lern haben die Serie mit fundiertem Wissen ergéanzt.

Offen versus geschlossen

Offene Tagesschulen sind in der Schweiz die am haufigsten
anzutreffende Form. An diesen Schulen steht fir die Ler-
nenden nebst dem Unterricht ein modulares Bildungs- und
Betreuungsangebot bereit, das sie freiwillig nutzen konnen.
Die offene Form hat sich deshalb durchgesetzt, weil dadurch
die Freiwilligkeit des Angebots gewihrleistet bleibt. Die
Eltern konnen - zugeschnitten auf ihre jeweilige Lebenssitua-
tion — selber bestimmen, welche Teile des modularen Ange-
bots ihr Kind nutzen soll und welche nicht. Ob sich die offene
Form langerfristig bewidhrt, wird sich noch zeigen miissen.
Tatsache ist: Der administrative Aufwand ist immens. Es
bleibt daher fraglich, ob dieser auch bei steigender Anzahl
Tagesschiilerinnen und -schiiler noch zu bewerkstelligen
ist. Im Vergleich zum offenen Tagesschulsystem gibt es nur
ganz wenige Tagesschulen in der Schweiz, die gebunden sind.
An solchen Schulen nehmen alle Schiilerinnen und Schiiler

Links:
Fotos der Serie «Tagesschulen» (BILDUNG SCHWEIZ, 4/2018 bis 2/2019)

SCHWEIZ

sowohl am Unterricht als auch am ausserunterrichtlichen
Angebot teil. Die Tagesschule in Baden ist in der Schweiz
eine der altesten iiberhaupt — und sie pflegt ein gebundenes
System. Dies tut sie mit Erfolg, wie der Beitrag in der Aus-
gabe 9/2018 deutlich zeigt. Die langjahrige Erfahrung, das
erprobte und ausgereifte padagogische Konzept, aber auch
die Vorteile der gebundenen Form — so unter anderem die
flexiblere Zeitstrukturierung und der geringere administrative
Aufwand - sind mit Sicherheit Griinde dafiir.

Bildung und Betreuung besser verkniipfen!

Infolge der Umsetzung von Tagesschulen entstehen unwei-
gerlich neue Arbeitsfelder, Organisationsformen, Koopera-
tionen und auch eine neue Lernkultur. So nimmt etwa die
Zusammenarbeit von Lehr- und Betreuungspersonal einen
zentralen Stellenwert in der Konzeption und Organisation
von Tagesschulen ein. Gleichzeitig ist diese Zusammenarbeit
es auch, welche die an Tagesschulen angestellten Personen
vor grosse Herausforderungen stellt. Vielerorts steckt sie
noch in den Kinderschuhen, heisst: Bildung und Betreuung
gehen mehrheitlich nebeneinander her. Eine echte Ver-
zahnung der Arbeitsfelder konnte die Qualitdt aber deut-
lich steigern und bisher brachliegende Férderungsbereiche
nutzbar machen.

Aufgrund der lingeren Priasenzzeit von Kindern und
Jugendlichen an Tagesschulen nimmt die Organisation und
Logistik einen grosseren Stellenwert ein. Es braucht zudem
neue Losungen fiir eine optimale Nutzung der Raumlichkei-
ten sowie altersgerechte ausserunterrichtliche Angebote. Die
knappen oder fehlenden Raumlichkeiten, die Entwicklung
padagogischer Konzepte fiir alle Altersstufen, die Preis-
politik und eine optimale Einbindung externer Partner ins
Tagesschul-Angebot sind daher weitere Herausforderungen,
mit denen Tagesschulen konfrontiert sind.

Fachpersonen sind sich einig: Damit ein erfolgrei-
cher Ausbau weiterer Tagesschulen gewéhrleistet werden
kann, braucht es ein nationales Kompetenzzentrum, wo
Informationen, Materialien, Wissen und Forschung zusam-
menfliessen. Ebenfalls sei es zwingend notwendig, dass die
Bildung in Tagesschulen als fester Bestandteil in der Aus-
bildung kiinftiger Lehrpersonen verankert werde.

Mit einem Fokus auf die Elternzusammenarbeit und auf
die Forderungen des LCH endet die Serie «Tagesschulen»
nun in der vorliegenden Ausgabe. Bl

Weiter im Netz

Die vollstandige Serie «Tagesschulen» kann ab 19. Februar 2019
unter www.LCH.ch > Publikationen > BILDUNG SCHWEIZ > Serien
als PDF heruntergeladen werden.
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Gut betreut zum Bildungserfolg

Ein ganzes Jahr hat BILDUNG SCHWEIZ Einblick in verschiedene Tagesschulen

gewahrt, aktuelle Forschungsergebnisse publiziert sowie Akteure und Pionierinnen im
Bereich Tagesschulen interviewt. Der LCH hat seine Haltung und seine Forderung zum

Thema Tagesschule und Tagesbetreuung bereits im Jahr 2004 kommuniziert.

Das Thema bleibt ihm wichtig!

Bereits im Jahr 2004 hat der LCH fest-
gehalten, dass die Schaffung von Tages-
strukturen die Lernvoraussetzungen
verbessert, den Lernerfolg der Kinder
begiinstigt und die Integration erleichtert.
Damals ging es darum, dass vielerorts
iberhaupt erst Tagesbetreuungsangebote
geschaffen werden mussten. Der LCH for-
derte zu jener Zeit, dass die Gemeinden
eine Angebotspflicht haben sollten, die
Nutzung durch die Eltern aber fakultativ
wire. Seine Forderung hat der LCH bei der
EDK dann im Jahr 2007 auch erfolgreich
ins HarmoS-Konkordat eingebracht. Die
Beitrittskantone wurden dazu verpflichtet,
ein bedarfsgerechtes Angebot an Tages-
strukturen wihrend der obligatorischen
Schulzeit bereitzustellen.

Zwischenzeitlich hat ein grosser Aus-
bau an Tagesbetreuungsangeboten statt-
gefunden und eine beachtliche Zahl neuer
Tagesschulen ist entstanden. Die Unter-
schiede zwischen den Kantonen sind riesig.
Der Ausbau ist daher lingst nicht fertig
und es lauern auch fiir bestehende Ange-
bote neue Gefahren.

Die Betreuungsplatze ausbauen

Mit dem Impulsprogramm fiir familien-
und schulerginzende Kinderbetreuung
fordert der Bund seit 2003 die Schaffung
von neuen Betreuungsplitzen fur Kinder,
damit Eltern Familie und Beruf besser
vereinbaren konnen. Die Eidgendssischen
Rite haben in der Herbstsession 2018 der
Verlangerung des Programms um weitere
vier Jahre zugestimmt. Die Details sind
geregelt, die Verldngerung des Programms
startet am 1. Februar 2019 und dauert bis
31. Januar 2023. Die Finanzhilfen werden
weiterhin in erster Linie fiir neue Ange-
bote ausgerichtet oder fiir bestehende, die
massiv ausgebaut werden. Nebst Kinder-
tagesstédtten konnen auch ausdriicklich
Einrichtungen fiir die schulerginzende
Betreuung von Kindern bis zum Ende
der obligatorischen Schulzeit profitieren.
Durch seine Anschubfinanzierung hat der
Bund neben Kantonen und Gemeinden in
den vergangenen Jahren einen beachtlichen
Beitrag dazu geleistet, dass in den Gemein-
den viele Betreuungsplitze ausgebaut wor-
den sind. Dass dies weiterhin passiert, ist
richtig und noétig, denn die Anzahl der
Betreuungsangebote entspricht noch nicht
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dem Bedarf der Eltern und auch nicht der
aktuellen gesellschaftlichen Realitdt. Das
Familienmodell, in dem die Miitter vollzei-
tig fiir die Betreuung der Kinder zustandig
sind und keiner Erwerbsarbeit nachgehen,
ist langst Geschichte. Die Berufssituatio-
nen der Eltern und die unterschiedlichen
Familienmodelle erfordern daher ein gutes
Betreuungsangebot fiir Kinder.

Auf die Qualitdat kommtes an

Wihrend die Zahl der Betreuungsange-
bote auch in der schulerginzenden Betreu-
ung oder gar in Tagesschulen beachtlich
gestiegen ist, legt der LCH seinen Fokus
vermehrt auf die Qualitdt der Angebote.
Wenn Kinder ihre Zeit zunehmend ausser-

Franziska Peterhans, Zentralsekretéarin LCH.
Foto: Eleni Kougionis

halb des Unterrichts in der schulergin-
zenden Betreuung verbringen, dann ist es
wichtig, dies als Chance zu begreifen und
Zu nutzen.

Kinder zu beaufsichtigen und darauf
zu achten, dass sie unversehrt bleiben,
hat sicher erste Prioritit. Aber wer sich
damit zufriedengibt, verpasst eine Chance!
Kindern eine anregende Umgebung zu
bieten, sie spielend die Welt erleben und
begreifen zu lassen, ist eine ganz wichtige
Aufgabe in der Betreuung. Denn Kinder,
die aktiv ihren Interessen nachgehen, die
sich bewegen, experimentieren und sich
spielend vertiefen, lernen ganz vieles,
was fur ihre weitere Entwicklung wich-
tig ist. Nur ist es auch in diesem Bereich
so: Was kinderleicht aussieht, ist eine

anspruchsvolle Aufgabe. Es braucht gut
ausgebildetes Betreuungspersonal in der
Tagesbetreuung und in den Tagesschulen
sowie kleine Gruppen, damit die Betreu-
ung zum Nutzen der Kinder ausfallt. Und
es braucht Rdume und Aussenrdume, die
geniigend Platz und Anregung bieten, aber
auch Ruhe und Geborgenheit ermoglichen.

Betreuung und Unterricht als Einheit
begreifen

Eines der Merkmale padagogischer Qua-
litat von Tagesschulen oder Tagesbetreu-
ung ist die Verbindung von Unterricht und
Betreuungsangebot. Beides gehort unter
das Dach der Schule und soll fithrungs-
massig bei der Schulleitung angesiedelt
sein. Laut der SNF-Studie «Tagesschule
und Schulerfolg?» besteht in der Deutsch-
schweiz noch grosser Bedarf, die pada-
gogische Qualitit von Betreuung und
Unterricht durch Verzahnung derselben
zum Wohl der Kinder zu steigern. Wer
Unterricht und Betreuung als Nebenein-
ander versteht, nutzt die Chancen zu wenig.

Absprachen nicht an der Kaffee-
maschine treffen

Im gewinnbringenden Zusammenspiel von
Unterricht und Betreuung spielen Ressour-
cen eine zentrale Rolle: Lehrpersonen
brauchen eine tiefere Unterrichtsverpflich-
tung und die passenden Zeitgefisse fir
Absprachen und aktive Zusammenarbeit
mit den Betreuungspersonen. Das gelingt
keinesfalls zwischen Pausenaufsicht und
Kaffeemaschine! Und auch Betreuungs-
personen und Schulleitungen brauchen die
ihren Aufgaben entsprechenden Ressour-
cen! Der LCH wird sich weiterhin iiber-
zeugt fur eine qualititsvolle Entwicklung
der Tagesschulen und Tagesstrukturen
einsetzen und die passenden Rahmenbe-
dingungen und Ressourcen einfordern. m

Franziska Peterhans,
Zentralsekretédrin LCH
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Kinder «entprinzen» und starken

In der Tagessonderschule Tandem im basellandschaftlichen Reinach werden zurzeit
18 Knaben mit Verhaltensstérungen betreut und geschult. Sie lernen praxisnah
soziales und eigenverantwortliches Handeln und bereiten sich auf eine mégliche

Ruckkehr in die Regelschule vor.

Bryan ist elf Jahre alt. Er begleitet als einer
der ausgebildeten Fiihrer Géste durch die
verzweigten Raumlichkeiten der Tages-
sonderschule «Tandem» in Reinach (BL).
«Genau solche Aufgaben dienen dazu, die
Selbst- und Sozialkompetenz der Jugend-
lichen zu stirken», erkliart die Schulleite-
rin und Heilpadagogin Barbara Willi. Sie
gehort zusammen mit dem Psychologen
Koni Grandy zu den Initianten des Tan-
dem. «Ziel ist es, in Zusammenarbeit mit
den Eltern, die Kinder ihren Moglichkei-
ten entsprechend in schulischen, sozialen,
lebenspraktischen und gesellschaftlichen
Fahigkeiten individuell zu fordern und auf
eine spatere Wiedereingliederung in die
offentliche Schule vorzubereiten.»

Das Tandem nimmt Kinder und
Jugendliche zwischen 9 und 14 Jahren
aus dem ganzen Kanton Baselland auf,
bei denen die liblichen integrativen Mass-
nahmen nicht wirksam waren und die in
der Regelklasse deshalb nicht mehr tragbar
sind. Zurzeit leben und lernen 18 Kna-
ben im Tandem. Warum nur Knaben?

«Geplant war die Tagesschule fiir beide
Geschlechter», sagt Barbara Willi, es seien
aber beim Start nur Anfragen fiir Kna-
ben erfolgt. Deshalb habe man sich auf
Bubenpidagogik eingestellt. Der Rundgang
fihrt an den verschiedenen Schul- und
Nebenrdumen der drei Gruppen «Wolfe»,
«Erdmiannchen» und «Béren» vorbei.
Angemeldete Besucherinnen und Besucher
diirfen tiberall reinschauen und Bryan stellt
die Personen und deren Aufgaben vor.

In der Wolfsklasse sind alle Neuein-
steiger, unabhingig vom Alter, vertreten.
Soziales Lernen steht im Vordergrund, bei-
spielsweise, wie man miteinander umgeht,
wie man mit Frustrationen oder verschie-
denen Anforderungen zurechtkommt.
«Jeder Wolf darf sich sein eigenes Riick-
zugshéduschen einrichten mit personlichen
Sachen», erklart der neunjihrige Roman.
Im Lauf der Zeit und je nach Fortschritten
wechseln die Kinder in die ndchste Gruppe.
Im Gang weist Bryan auf eine Tafel hin,
auf der fiir jeden Schiiler die zu erreichen-
den Sozial-, Fach- und Selbstkompetenzen
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notiert sind: «Ich beschuldige niemanden
zu Unrecht», steht unter seinem Namen.
Daran, und auch an seinem sprachlichen
Audruck, soll er arbeiten. «Ich spreche laut
und deutlich», hat er notiert. Das gelingt
ihm auf dem Rundgang sehr gut. Uber-
haupt wiirde niemand auf Anhieb vermu-
ten, dass der Junge die Tandem-Schule
besucht, weil er unter anderem massive
Probleme in der Kommunikation mit
Gleichaltrigen und Erwachsenen hat.

Persénliches Training stérkt
Selbstwertgefiihl

Im Tandem treffen 18 Kinder aufeinan-
der, alle mit schweren Verhaltensstorun-
gen. Kann das gutgehen? «Ja, weil wir
fir jedes einzelne Kind unterschiedliche
Trainingsmodule bereitstellen», erklart
Psychologe Koni Grandy. Diese sind in die
Unterrichtseinheiten integriert. In Klein-
gruppen bearbeiten die Kinder Themen
wie «Aussenseiter», «Impulsivitdt» und
«Frustrationstoleranz». Dabei werden
ganz unterschiedliche padagogische Mittel

Alt und Neu perfekt kombiniert: Auf einem 2,5 Hektar grossen Landstiick mit Wald in Reinach (BL) steht die Tagessonderschule Tandem. Eingebunden in die
Natur und ins Betreuerteam lernen 18 verhaltensauffallige Knaben Selbst- und Sozialkompetenz fiir eine Riickkehr in die Regelklasse. Fotos: Doris Fischer
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eingesetzt, immer mit einem lebensprakti-
schen, 16sungsorientierten Ansatz, der sich
an den Bediirfnissen und am Leistungsver-
mogen des Kindes orientiert. Im Moment
stehe das Thema «Verlieren lernen» ganz
oben auf der Liste. Ubergeordnetes Ziel ist
stets, den Selbstwert des Kindes zu stiarken.

Auch in der Tandem-Schule gibt es
eine Grundstruktur mit einem Facher-
kanon. Neben dem Klassenunterricht,
Fremdsprachenblocken (Franzosisch und
Englisch), Werken oder Sport stehen Kre-
ativeinheiten, Sozialtraining, Erlebnisma-
thematik, Psychodrama oder Zirkus auf
dem Wochenplan. Natiirlich kénne man
sich nur bei den elementarsten Sachen an

«Die Eltern sollen den Verdn-
derungsprozess unterstiitzen
und mitmachen, denn oft sind
die Griinde fiir das Verhalten
des Kindes eine Folge von
unbefriedigten Grundbediirf-
nissen.»

den Lehrplan 21 halten, erkldart Barbara
Willi. Erst wenn ein Wiedereinstieg in die
Regelschule bevorstehe, werden schulische
Defizite stiarker aufgearbeitet. «Dann ler-
nen die Kinder aber meist sehr schnell»,
erklart sie.

Die Forderung geschieht im Tandem,
daher der Name der Schule. Kein Kind
ist allein unterwegs, sondern wird beglei-
tet durch eine Lehrperson, eine Sozial-
péadagogin oder einen Sozialpddagogen,
eine Therapeutin oder einen Therapeu-
ten. Barbara Willi vergleicht die Situation
mit einem Velo-Tandem: Zuerst sitzt die
Begleitperson vorne, das Kind tritt mit. Mit
der Zeit findet ein Platzwechsel statt; das
Kind tritt kréftiger und tibernimmt mehr
Verantwortung.

Am Anfang trauen sich die Kinder
wenig zu. Auch das Umfeld trage haufig
wenig zu einem besseren Selbstvertrauen
bei. Schon die Reise zum Schulort trauten
so manche Eltern ihrem Kind nicht zu,
obwohl die meisten mit dem OV kom-
men konnten. «Unsere erste Aufgabe ist
es oft, die Kinder zu <entprinzen>», sagt
Barbara Willi. «Die Eltern sollen den
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Veranderungsprozess unterstiitzen und
mitmachen», betont Koni Grandy, «denn
oft sind die Griinde fir das Verhalten
des Kindes eine Folge von unbefriedigten
Grundbediirfnissen. Wir versuchen Angste
zu reduzieren, Sicherheit zu garantieren
und ihnen aufzuzeigen, wo sie erfolgreich
sein konnen.» Barbara Willi bringt es auf
den Punkt: «Bindung kommt vor Bildung.»

Im Minimum finden zweimal jahrlich
Standortgespriache mit den Eltern statt.
Aber auch regelmissiger Mailverkehr und
Alltagsaustausch seien hilfreich. «Wenn
dieser partnerschaftliche Austausch nicht
gelingt, kann das Kind keine Fortschritte
macheny, ist Willi {iberzeugt. Ziel ist es,
das Kind wieder in den normalen Schul-
alltag einzugliedern. Die Erfolgsquote
liege bei 40 bis 60 Prozent, so Grandy.
Ein Drittel der Kinder geht zuriick in die
Regelklasse, ein Drittel braucht spezielle
integrierende Massnahmen, ein weiteres
Dirittel tritt in eine Sonderschule oder ein
Schulheim ein.

Tummel-, Riickzugs- und Lernplatz

auf 2,5 Hektar

Der vor gut zwei Jahren erstellte Holzbau
ist das Prunkstiick der Schulanlage. Sicht-
lich stolz 6ffnet Bryan das Turmzimmer
mit tollem Ausblick in die Umgebung.
Hier wird unter anderem Theater gespielt
und Psychomotorik erteilt. Zum Tandem
gehort ein 2,5 Hektar grosses Waldstiick
mit einem Bachlauf, vielen Trampelpfaden,
Briicken und Verstecken. Bryan gibt den
Weg zum Wolfsplatz vor, nicht ohne takt-
voll auf die glitschige Briicke aufmerksam
zu machen, die es zu passieren gilt. «Jeden
Freitagnachmittag machen die Wolfe hier

«Geplant war die Tagesschule

fiir beide Geschlechter, es sind
aber beim Start nur Anfragen
fiir Knaben erfolgt.»

ihr Ritual», erkldart er. Dabei schreibe
jeder auf einen Zettel, was in der Woche
schlecht gelaufen sei, und werfe diesen
Zettel dann ins Feuer. «Die Sitzpflocke
hier habe ich selber noch eingeschlageny,
sagt er stolz. «Jeden Morgen machen die
Wolfe einen Rundgang im Wald. Dabei

Der Psychologe Koni Grandy und die Schul-
leiterin und Heilpadagogin Barbara Willi.

yry= e SR
Im Turmzimmer befindet sich ein Raum fiir
Psychomotorik, Theater und Bewegung.

Die Knaben entspannen beim Geschichtenhdren.



212019

BILDUNG

tanken sie Energie fir den Tagy, erzihlt der
Fiinftklassler weiter. Auch darf sich jedes
Kind im Wald sein eigenes Plitzchen ein-
richten. Bryan hat eine Plane aufgespannt.
Noch fehle ein Bénklein, sagt er, und im
Friihling wolle er zudem die losen Schniire
erneuern.

«Es muss nicht immer die Schnell-
strasse sein ... wir konnen eine Schlaufe
fahren, einen Waldweg wihlen oder
sogar auf einem Gebirgspfad das Tan-
dem gemeinsam schieben — um dann eine
rasante Abfahrt gemeinsam zu geniesseny,
heisst es im Leitbild der Schule. «Wenn
die Kinder wieder in der Lage sind, ein

«Jeden Morgen machen die
Wolfe einen Rundgang im
Wald. Dabei tanken sie Ener-
gie fiir den Tag.»

gewohnliches Velo zu beniitzen, selber die
Strassenkarte lesen und umsetzen konnen,
oder mit Hilfe einer Wegbeschreibung
selbstindig die richtige Richtung einschla-
gen — dann finden sie den Weg zuriick
in die Staatsschule», ist dort ebenfalls

Die Geschichte
des «Tandem»

Im Jahr 2000 wurde der Ruf nach Schul-
und Betreuungsplitzen fiir Schiiler und
Schiilerinnen mit Verhaltensauffalligkei-
ten immer lauter. Ein interdisziplinires
Gremium erarbeitete daraufhin ein Grob-
konzept, wie ein solches Angebot ausse-
hen konnte. «Es musste etwas zwischen
Kleinklasse und Schulheim sein», erklart
Barbara Willi. Dabei sollten die Eltern
aber noch die Erziehungsverantwortung
wahrnehmen konnen. Ein passendes
Gebidude fand man auf dem heutigen
Areal, das der Biirgergemeinde Reinach
gehort. Der Start der Tagessonderschule
Tandem erfolgte im Sommer 2002 mit
einer Leiterin, vier Lehrpersonen in Teil-
zeit, einer Sozialpiadagogin und einem
Sozialpadagogen, die 12 Kinder von der

SCHWEIZ

Bryan setzt seine persdnlichen Ziele gemeinsam mit den Betreuenden.

festgehalten. Dorthin zuriick mochte auch
Bryan, obwohl es ihm im Tandem gefallt.
«Dann konnte ich auch wieder vermehrt
die Freunde aus meinem Dorf treffen.»
Zuriick im Haus empfingt einen ein

Essensduft. In der Kiiche herrscht Betrieb.

1. bis 5. Klasse betreuten. Trégerorgani-
sation ist der Verein Sommerau, der auch
das Schulinternat Sommerau in Riimlin-
gen betreibt. Schon bald wuchs die Zahl
der Schiiler und in der Folge auch die
Anzahl der Betreuungspersonen. Aktuell
sind 18 Schiiler im Tandem. Diese wer-
den betreut von 15 Fachpersonen aus dem
péadagogischen und sozialpddagogischen
Bereich und weiteren Betreuungspersonen
mit Kleinpensen. Zurzeit arbeiten 21 Per-
sonen mit ca. 1000 Stellenprozenten im
Tandem. 2006 konnte man eine definitive
Leistungsvereinbarung mit dem Kanton
Basel-Landschaft abschliessen. An die
Tagesbetreuung mit Mittagstisch und Frei-
zeitbetreuung bezahlen die Eltern einen
Beitrag von 12 Franken pro Tag. Kon-
trolliert wird die Schule von der Abteilung
Sonderpadagogik des kantonalen Amts fiir
Volksschulen.

Auch hier sind die Kinder eingebunden
und lernen in der praktischen Arbeit, den
Alltag zu bewiltigen und Verantwortung
zu Ubernehmen. m

Doris Fischer

Der Weg ins «Tandem»

Bevor ein Kind in die Tagessonderschule
Tandem eintritt, werden alle integrativen
Massnahmen in der Regelklasse gepriift.
Wenn gar nichts hilft, priift ein Gremium
unter anderem mit Vertreterinnen und
Vertretern des Schulpsychologischen
Dienstes SPD oder der Kinder- und
Jugendpsychiatrie KJP die Situation. Dies
kann eine Empfehlung fiir eine Betreu-
ung und Schulung im Tandem sein. Wenn
die Eltern und die Schulleitung zu einer
gemeinsamen Problemdefinition gelangen,
kann ein Eintritt erfolgen.

Weiterim Netz
www.sommeraubl.ch

17



BILDUNG

212019

SCHWEIZ

Engagement und Einfluss

von Eltern in der Tagesschule

Auch an Tagesschulen ist es wichtig, dass sich die oft beruflich ausgelasteten Eltern in Mitwirkungsgremien
engagieren. Drei in der Elternmitwirkung tatige Fachfrauen erklaren, unter welchen Voraussetzungen diese
Zusammenarbeit funktioniert und welche Aufgaben Elternrate libernehmen kdnnen.

Die Tagesschule ermdglicht eine bessere
Vereinbarkeit von Beruf und Familie, weil
sie beruflich eingespannte Eltern entlastet.
Dass sich diese Miitter und Viter wiede-
rum in Mitwirkungsgremien wie beispiels-
weise Elternriten engagieren, scheint auf
den ersten Blick wenig Sinn zu ergeben.
«Eltern, die Kinder in der Tagesschule
haben, sind sehr interessiert an der Mitwir-
kungpy, stellt Maya Mulle dagegen fest. Die
Leiterin der Fachstelle Elternmitwirkung,
die jahrlich fiinf bis sieben Schulen im Auf-
bau oder in der Weiterentwicklung solcher
Gremien berit, kennt auch den Grund.
«In der Tagesschule wird das Kind noch
mehr durch Dritte betreut, das braucht viel
Vertrauen.» Die Eltern wiirden sich dabei
grundsitzliche Fragen stellen, etwa ob die
Kinder in der Tagesschule geniigend Anre-
gungen fiir ihre Entwicklung erhalten und
ob auf einen guten Umgang geachtet wird.

Die zarte Pflanze will gepflegt sein
Vertrauen ist auch fiir Gabriela Kohler,
Prasidentin der Kantonalen Elternmitwir-
kungs-Organisation Zirich (KEO), der
zentrale Begriff. «Es braucht einen Ver-
trauensvorschuss und eine Vertrauensbasis
zwischen Schulleitung, Lehrerkollegium
und Eltern. Alle Beteiligten miissen das
Pflanzchen giessen, damit es wachsen
und gedeihen kann.» Obwohl ihre Kinder
bereits erwachsen sind, hat Kohler zum
einen als Grossmutter eines elfjihrigen
Enkels, zum anderen durch den Kontakt
mit den Elternriaten im Kanton Ziirich
immer wieder Einblick in die Schule. Aus
ihrer eigenen Biografie weiss sie deshalb,
dass Kontinuitdt genauso wichtig ist. Es
miisse gentigend geeignete Eltern geben,
die bereit seien, sich tiber mehrere Jahre
hinweg in Mitwirkungsgremien zu enga-
gieren. «In vielen Gremien sind Eltern
nur fiir ein Jahr gewahlt und steigen dann
wieder aus, bevor sie richtig drin sind»,
bedauert sie.

Wie wichtig Vertrauen und Kontinuitit
sind, bestitigt auch Susanne Schild vom
Elternrat der Tagesschule Baden. Als
diese vor rund 20 Jahren gegriindet wurde,
waren Tagesschulen noch eine Raritat.
«Lehrpersonen und Eltern sahen ein, dass
sie alle am gleichen Strang ziehen muss-
ten, um die Tagesschule zum Fliegen zu
bringen. Seither blieb dieser positive Geist
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erhalten», erklart die Mutter von zwei Kin-
dern im Alter von 12 und 14 Jahren. Die
sieben Mitglieder des Elternrats wiirden
das ganze Jahr hindurch einen informel-
len Kontakt per Mail und Telefon mit der
Schule pflegen und kénnten bei Problemen
unkompliziert aufeinander zugehen. Offi-
ziell trifft sich der Elternrat an einer jahr-
lichen Sitzung mit der Schulleitung sowie
mit je einer Vertretung der Betreuungs-
und Lehrpersonen, um sich tiber wichtige
Themen auszutauschen. Seine Mitwirkung
ist allerdings nicht institutionalisiert. «Wir
haben zwar einen gewissen Einfluss, aber
keine Rechte und Pflichten», sagt Schild.

Mehr als Kuchen backen und Kaffee
kochen

Unterdessen hat es sich etabliert, dass
der Elternrat bei zwei Grossanldssen der
Tagesschule Baden mithilft. Beim Friih-
lingsfest im Mai, wenn die Kinder in jahr-
gangsgemischten Gruppen Wettspiele fiir
Gross und Klein anbieten, hilft der Eltern-
rat beim Auf- und Abbau und organisiert
das Buffet. Letzteres ist auch am Advents-
singen im Dezember gefordert, an dem
die Klassen mehrstimmig in der Kirche
singen. Andere Aktivititen wiirden schnell
in einem Grenzbereich liegen, meint Schild.
«Hier miissen wir uns dann fragen, ob wir
uns engagieren oder heraushalten sollen.»

Der Elternrat wiirde sich zum Beispiel
nicht anmassen, zu hinterfragen, ob das
péadagogische Konzept von jahrgangsge-
mischten Klassen sinnvoll sei, wie es die
Tagesschule mit der 1. und 2., der 3. und 4.
sowie der 5. und 6. Klasse umsetzt. Er hat
sich aber in den vergangenen Jahren fiir die
Schulwegsicherheit engagiert, als sich der
Schulweg aufgrund von Baustellen rund
ums Schulhaus alle paar Monate énderte.
Erfolgreich umsetzen konnte der Elternrat
auch das sogenannte MFM-Projekt, das
der sexualpddagogischen Pravention und
Aufklarung dient. In einem eintégigen, von
externen Expertinnen und Experten durch-
gefihrten Workshop lernen Médchen und
Jungen der 5. und 6. Klasse auf spieleri-
sche Weise einen verantwortungsvollen
Umgang mit der Sexualitét. Die Teilnahme
ist freiwillig und die Eltern der Kinder sind
ebenfalls eingebunden, indem sie am Tag
vor dem Workshop von der Kursleitung
iiber die Inhalte informiert werden.
Solche Aktivititen, die gemeinsam mit
der Schule angepackt werden, seien wich-
tig fur Elternmitwirkungsgremien, betont
Gabriela Kohler. Thnen miisse klar sein,
dass sie nicht da seien, um den Schulbe-
trieb zu kontrollieren, sondern um diesen
zum Wohl der Kinder zu ergénzen. Die
Arbeit dieser Gremien findet einerseits
im behordlich regulierten, offentlichen
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Am traditionellen Adventssingen der Tagesschule Baden sind die Mitglieder des Elternrats gefordert.

Foto: Tagesschule Baden
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Maya Mulle, Leiterin der Fachstelle Eltern-
mitwirkung. Foto: zvg

Schulumfeld statt. So ist in den Kanto-
nen Ziirich, Basel-Stadt und Freiburg die
institutionelle Elternmitwirkung gesetzlich
verankert. «In anderen Kantonen, wo sie
nicht obligatorisch ist, besteht wohl wenig
Verbindlichkeit seitens der Schulen, in die
Elternmitwirkung einzusteigen», vermutet
Kohler. Andererseits weist die Elternmit-
wirkung deutliche Ziige der Vereins- und
Freiwilligenarbeit auf. Aus diesem Grund
miisse die Arbeit in diesen Gremien attrak-
tiv sein, fordert Kohler. «Ihnen haftet
immer noch der Ruf des <Kuchenback-
vereins> an.» Vielerorts, aber nicht iiberall
fehle auch die Anerkennung: Elternrite
wirden nicht mit offenen Armen willkom-
men geheissen, sondern als notwendiges
Ubel oder zusitzliche Belastung empfun-
den. «Dass niemand daran interessiert ist,
in einem <Alibi-Elternrat> mitzuwirken,
versteht sich von selbst.»

Einsatz im Elternrat aus Dankbarkeit

Fiir Susanne Schild war die Motivation
zum Mitmachen klar: «Als berufstitige
Mutter bin ich dankbar, dass es die Tages-
schule gibt. Mit dem Elternrat will ich dazu
beitragen, dass es weiterhin gut lauft.»
Wihrend ihrer Schulzeit in Deutschland
hat sie erlebt, dass die Elternmitwirkung
iiber alle Ebenen hinweg organisiert ist,
von der einzelnen Klasse bis hin zum
Schulbezirk. Vor funf Jahren erfuhr sie
von anderen Miittern, dass der Elternrat
der Tagesschule Baden noch Mitglieder
suche — und rutschte so hinein. Auf diese

Gabriela Kohler, Prasidentin der Kantonalen
Elternmitwirkungs-Organisation Ziirich. Foto: zvg

informelle Weise rekrutiert der Elternrat
auch heute seine Mitglieder: «Entweder
erfahren wir von engagierten Eltern und
sprechen diese an, oder Eltern kriegen mit,
was wir machen, und wenden sich an uns.»
Die Mitglieder des Elternrats der Tages-
schule Baden seien aber so nicht durch
andere Eltern gewahlt, wie dies anderswo
der Fall ist. Gleichzeitig fainden sich dar-
unter keine Leute, die gegen ihren Willen
in dieses Amt gewéhlt wurden.

Ein weiterer Pluspunkt ist fiir Schild,
dass im Elternrat keine fixe Anzahl Stun-
den pro Monat geleistet werden muss.
«Man kann sich den Aufwand einteilen,
es wird auch akzeptiert, wenn man nur
punktuell mitmachen will.» Als Nachteil
erachtet Schild den fehlenden Kontakt
zu anderen Elternriten — die Tagesschule
Baden ist noch immer die einzige offentli-
che im Kanton Aargau. So hitten sie wenig
Vergleichsmoglichkeiten, wie es andernorts
lauft. Fur die Zukunft will der Elternrat
auch fir die Eltern sichtbarer sein. «Wir
stellen uns zwar am Elternabend fir die
Erst- und Zweitkldssler vor, aber sonst
kommunizieren wir beispielsweise kaum
mit Mails oder WhatsApp», raumt Schild
ein. Der Elternrat hitte ausserdem gar
nicht so viel Zeit, um die Website regel-
maéssig mit neuen Infos zu fiittern.

Die Bildungspolitik im Hinterkopf

Auch auf politischer Ebene will der
Elternrat besser auf dem Laufenden sein.
Vor zwei Jahren entschied der Badener

SCHWEIZ

Susanne Schild, Mitglied des Elternrats der
Tagesschule Baden. Foto: Maximiliano Wepfer

Einwohnerrat, wihrend einer Schulhaus-
sanierung die betroffenen Schulklassen
in Provisorien auf dem Pausenplatz der
Tagesschule Baden unterzubringen. Der
Elternrat hat erst hinterher von diesem
Beschluss erfahren. «Wir haben unsere
Lektion gelernt und informieren uns nun
vorgangig darliber, was im Einwohnerrat
besprochen wird.» So konnten sie bei
Bedarf rechtzeitig mobil machen, wie kiirz-
lich, als der Elternrat im Vorfeld der Ein-
wohnerratssitzung Informationen iiber den
Umbau des Lehrschwimmbeckens zu einer
Gymnastikhalle verteilte. Dank der gesetz-
lichen Grundlagen im Kanton Ziirich kann
sich die Kantonale Elternmitwirkungs-
Organisation in der Bildungspolitik enga-
gieren, indem sie an Vernehmlassungen
teilnimmt und Elternvertretungen in Kom-
missionen oder Arbeitsgruppen entsendet.
Nicht nur deswegen steht fiir Kohler fest:
«Eltern konnen fiir die Schule eine wert-
volle Ressource sein — es ist Sache der
Schule, dies zuzulassen beziehungsweise
zu fordern.» m

Maximiliano Wepfer

Weiterim Netz
www.schule-baden.ch > Kindergarten/
Primar > Tagesschule > Elternrat
www.keo-zh.ch
www.elternmitwirkung.ch
www.mfm-projekt.ch

19



	Editorial | Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Aktuell | «Künstliche Intelligenz kann Wissen erweitern, nicht Menschen ersetzen»
	Aktuell | Klarer Support für Lehrplan 21 in Bern und Zürich
	Aktuell | Finanzkompetenzen spielerisch stärken und gezielt vertiefen
	Aktuell | Lieblings-App: YouTube
	Tagesschulen – wo stehen wir?
	Tagesschulen | «Viel pädagogisches Potenzial liegt brach»
	Tagesschulen | Piraten an der Schule 
	Beurteilung | Ein «Ungenügend» für die Ziffernnote
	Beurteilung | «Chancengerechtigkeit wird nicht von allen gewünscht»
	Bildung international | Weltklasse auf Sinnsuche
	Bildungsnetz | «Ich sehe in einer 1:1-Ausstattung nur Vorteile»
	Ausstellung | Keine Scheu vor dem Schaulager
	Bücher und Medien | Ein weites Stück bis zum Paradies
	Bücher und Medien | Tour de Suisse durch die Politik
	Verlag LCH | Gesundheit von Lehrpersonen | Schule und Finanzierung
	Verlag LCH | Mathematik zum Anfassen
	Mehrwert LCH | Die fünf besten Tipps für einen guten Start in die Motorradsaison
	Reisen LCH | Azoren
	Bildungsmarkt
	3 Fragen an ... | Viel erreicht und doch noch viel zu tun | BILDUNG SCHWEIZ demnächst

